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Ein 1 e i tun g. 
Die von Jahr zu Jahr zunehmende Theucrung der HoJz~ 
preise drängt den Consumenten immer mehr zur Befriedi. 
gung seines Brennstoflbedarfs durch verschiedenartige 
Surrogate, unter denen der Torf zur Zeit immer noch die 
wichtigste Stelle behauptet, nicht allein des mit seiner Ver-
wendung verknüpften geringeren Kostenaufwandes wegen, 
sondern auch durch scine, wenigstens im nördlichen Deutsch-
land, viel allgemeinere Verbreitung und Zllgänglichkeit, 80 
wie in Folge des Umstandes: dass sein Verbrauch in den-
selben Feuerungsappnraten, die nir den Holzverbrauch 
cOD!ltruirt sind, geschehen kann und geschieht, während 
Braun - und Stein kohlen eigenthümliche Feuerungsvorrich-
tungen erheischen. 
Die Fragen: welchen Brennwerth besitzen die ver~ 
schiedenen Torfarten gegenüber den verschiedenen ·Holz~ 
arten? welches sind die, diesen Brennwerthvel'hältnissen 
angemessenen Preise ? haben daher rur jeden COllsumenten 
der bezeichneten Brennstoffe grosse tVichtigkeit, indem 
ihre Beantwortung allein es ihm möglich macht, zu beur~ 
theilen, ob und in wie weit die bestehenden Markt- oder 
Taxpreise der ver!Cruedenen Brennstoffe mit ihrem Heiz~ 
1 
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werthe überei.nstimmen I welchen Brennstolfen er sich ZU~ 
zuwenden babe, da. wo eine Uebereinstimmung des Preises 
mit dem \Verthe nicht besteht. 
Die Erledigung dieser Fragen ist von einer um 80 
grösseren ,richtigkeit, als eine lange Reihe sorgraltig und 
in der verschiedensten W'cise ausgefuhrter IIeizversuche 
mich überzeugt hat, dass der Brcnowerth ein und desselben 
Fellcrungsmaterials kein absoluter sei rür alle Zwecke der 
Verwendung, sondern, abgesehen vom Verbrauch in ver-
schiedenen technischen Gewerbon, selbst schon rur den 
gewöhnlichen, häuslichen Bedarf eine Verschiedenheit des 
Brennwerthes ein und desselben Brennstoffes bestehe, je 
nachdem derselbe auf Erwärmung der Zimmerluft, 
oder zum Kochen der Speisen im Kochheerde wirken 
sml. So nimmt z . .B. das Holz der Acacie in Bezug auf 
seine Kochwirkung unter allen Holz - und Torfarten die 
erste Rangstufe ein, in Bezug auf seinen Brennwerth zur 
Erwärmung der Zimmerluft steht es nahe dem Schlusse 
der Brennstoffreihe. Gerade entgegengesetzt vel·hä.lt sich 
das Nadelholz ; sehr geringwertlüg in Bezug auf 'Wnsser-
heizung, gebührt ihm in Bezug auf Luftheizung unter allen 
Brennstoffen der V orzllg, wenn man die Brennwirkullg 
gleich grosser Gewichtsmengen in dieserBeziehung 
mit einander vergleicht. 
Wir besitzen allerdings eine nicht unbeträchtliche 
_Menge von Resultaten angestellter Versuche über den 
Brcnnwerth verschiedenartiger Brennstoffe von Lavo i -
sier, Rumford, G. L. Hartig, von 'Verneck, 
Poctet, Bcrthier, ·Winkler, Karmarsh, Petersen, 
Schoedler und Brix, allein die grosse Mehrzahl der 
in dieser Richtung angestellten Versuche hatte mehr den 
Zweck einer Erforschung absoluter, höchster Heizfa.higkeit, 
.als derjenigen Brennwirkung, welche die Verbrennung der 
verschiedenen Brennstoffe in den üblichen Feuerungsappa.-
raten wirklich gewiibrt. Zwei verschiedene 'Vege sind CI" 
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auf welchen man zur Kenntniss der Heizkraft verschieden-
artiger Brennstoffe zu gelangen suchte. 
Alle älteren Beobachter, bis zu v. 'V ern eck und in neue-
rer Zeit Karmarsh und Brix,wählten den'Vegdesphysi-
ko.lischen Experimentes. Liegt auch in der Natur der 'Wärme 
die Unmöglichkeit einer Bestimmllng der bei der Verbren-
nung irgend eincsBrennstoffs sich entwickelnden "1' ii. r m e-
menge durch Maass oder Gewicht, so lässt sich doch, 
durch Beobachtung der 'Värmewirkuug auf andere 
Körper, bei Verbrennung verschiedener Brennstoffe die 
grösllcre oder geringere 'Virkung des einen und des ande-
ren auffinden, vergleichen und aus diesem Vergleiche ein 
numerisches Heizkraftverhältniss entwickeln. Die heiden 
Körper, deren man sich zu diesen Bestimmungen vorzugs-
weise bediente, sind das Quecksilber und dessen gl'össere 
Ausdehnung unter Einwirkung grössel'er Wärme i das 
Wasser und dessen grösllerer Gewichtsverlust durch Ver-
dunstung, in Folge höherer und längere Zeit andauernder 
Erwärmung. 'Venn bei der Verbrennung irgend eines 
Brennstoffs eine der 'Yärmewirkung unterworfene 'Va~ser­
maSse doppelt so grossen Gewichtsverlust durch Verdun-
stung erleidet, a.ls dieselbe Wo.ssermcnge, unter gleichen 
Verhö.1tnissen der Erwärmung, durch einen anderen UJlter 
gleichen Umständen verbrennenden Brennstoff an Gewicht 
verliert, so darf man daraus schliessen : dass (lie bei der 
Verbrennung beider Brennstoffe entbnndene 'Värme sich 
wie 2 : 1 verhalte. Verzeichnet man, während der Dauer 
der unter gleichen Verhältnissen stattfindenden Verbren-
Dung zweier verschiedener Brennstoffe, die Quecksilbero,lls-
dehnung des Thermometers von fünf Minuten zu fünf Minu-
ten, so lässt sich daraus der mittlere Thermometerstnnd 
rur die ganze Dauer der Wü.rmewirkung bel'e~hnen. Fände 
man: dass bei der Verbrennung eines Brennstoffes die 
mittlere Quecksilberausdebnung = 12 Grade, in einem 
anderen Falle hingegen = 8 Grade betragen habe, 50 
,. 
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würde man daraus folgern dürfen: da.ss die beiden Brenn-
etoffe unter sich, in Bezug auf die während ihrer Verbren-
nung entwickelte 'Värmemcnge, in dem Verbältnisse wie 
12 zu 8 oder wie 1 zu '1ia stehen. Wählt man nun tur 
eioe Reihe roit verschiedenartigen Brennstoffen angestellter 
Versuche einen und denselben Bl'C!lnstoff und dessen Heiz-
wirkung als Maass und Einheit für alle übrigen, 80 erhält 
mun, in den daraus berechneten Verhältnisszahlen, den rc-
la ti v e n Brennwerth aller der Untersuchung unterworfe-
nen Brennstoffe, d. h. die Gröse6 ihrer Brennkl'aft im Ver-
hältnis! zu jener gewä.hlten Einheit. 
Für alle jene Versuche, die Heizkraft verschiedener 
Brennstoffe auf dem 'Vage dos physikalischen Experiments 
kennen zu Jernen, haben sich die Beobachter verschieden-
artige, mehr oder minder zweckmässige Feuerullgsapparate 
construirt, die a.ber sämmtlich darin übereinstimmen : dass 
sie in ihrer Construction wesentlich von den gebräuchli .. 
ehen Feuerungsapparaten verschieden sind. Dies muss 
man als einen ersten, erheblichen Fehler jener Experimente 
betrachten. Alle unsere Heizapparate fUr den Gebrauch 
in der IIäuslichkeit oder im Gewerbe sind so gebaut, dass 
I:Itets ein beträchtlicher Antheil der entbundenen Wiirme 
wirkungslos durch den Schlott entweicht. Es ist dies un-
vermeidbar zur Herstellung des flir die Verbrennung Ull-
entbehrlichen Luftzuges, hat aber zur Folge, dass die IIeiz-
kraft eines jeden Brennstoffs nicht allein bestimmt wirJ 
durch die Menge der entbundenen "\Värme, sondern wesent-
lich auch durch die Art und 'Weise, wie die 1Värme sich 
entwickelt, ob si", in Folge lebhafter Verbrennung, rasch 
zu hohen Temperaturgraden aufsteigt, dann aber auch um 
so rascher zu niederen Wärmegraden herabsinkt, oder ob 
sie, in }'olge gemässigter odcr langsamer Verbrenuuug, 
sich auf einen längeren Zeitraum gleichmässiger vertheilt. 
Ein Brennstoff letzter Art, wenn auch weniger Wärme ent-
bindend als ein audel'cr lebhaft verbreunender, kann in 
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unseren Feuerungsapparaten eine grössere Wirkung her-
vorbringen. als der an sich brennkräftigere , wenn nämlich, 
in Folge der langsameren und gleichmässigeren Wärme-
entbindung , weniger 'Wärme durch den Schlott wirkungs-
los verloren geht. 
Es ist daher, auch in Bezug auf den Fcuel'ungsappn-
rat, in welchem der Brennstoff fiir den häuslichen oder ge-
werblichen Verbrauch zur Verwendung kommen soll, die 
Brennkraft und das Brennkraftverhä,ltniss verschiedener 
Heizstoffe ein bedingtes, zu dessen Kenntniss wir nur da-
durch gelangen können, dass wir fur die Versuche dieselbe 
Ärt der Feuerungsapparate verwenden, rur welch(). wir das 
relative Brennwerthverhältniss verschiedener Brennstoffe 
zu wissen wünschen. Einen absoluten Brennwerth der 
Brennstoffe gicbt es nicht, es ist derselbe stets ein beding-
ter, abhängig nicht allein vom besonderen Zwecke der 
Verwendung, sondern auch von den Eigenthümlichkeiten 
der Feuerungsapparate, die den besonderen Zwecken dienst-
bar sind, und nur die Kenntniss jener bedingten Brenn-
werthverhä,1tnisse ist von wirklich praktischem Nutzen. 
. Die Apparate, deren sich die älteren Experimentatoren, 
deren sich Lavoisier, Laplace und Rumford bedien-
ten, entsprechen dieser Forderung am wenigsten. Die 
FeuerungMpparate G. L. Hartig's und von 'Verneck's 
haben wenigstens Aehnlichkeit mit den Feuerungsapparn .. 
ten der Stube oder der Küche, die sehr geringe Entfernung 
des Schlottes vom Feuerungsraume , ohne da.zwischen lie-
genden Heizraum , wie ihn der Aufsatz über dem Feue-
rungsraum unserer Stuben öfen bildet, musste aber bei den 
Versuchen Letztgenannter einen höchst ungleichen, den 
Verhältnissen der wirthschaftlichen und gewerblichen Ver-
wendung nicht entsprechenden, und dadurch die Resultate 
verfä.lschenden Einfluss ausüben. 
Nächstdem ist dann aber auch die Art und Weise, wie 
G. L. Hartig und von Werneck die Resultate ihrer 
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Experimente in Rechnung ziehen, in mancher Hinsicht 
fehlerhaft. 
G. L. H artig (physikalische Versuche über das Ver-
hä.ltniss der Brennbarkeit der meisten deutschen Wald-
baumhölzer, Marburg 1794) notirt den höchsten Hitzgrnd, 
welcher durch die Verbrennung gleich grosser Volumina 
verschiedenen Holzes im 'Vnsser eines, dem Feuer unmit-
telbar ausgesetzten, eingemauerten Kessels erzeugt wurde; 
ferner die Menge des durch die Erwärmung während der 
Verbrennung verdunsteten Wassersj und endlich den Wiir-
megrad im )V nsset zur Zeit des Erlösehens der Kohlen-
riickstiimle, neben dem Zeitraume vom Beginne der Ver-
brennung bis zum Erlöschen der Kohlen. 
Gegen die Verwendung der ersten beiden Versuchs· 
resultate zur Beurtheilung der Heizkraft ist nichts einzu-
wenden. Man darf sagen: dass wenn die Verbrennung iu 
einem Falle im " 'asser einen 'Viirmegrad von 60, in 
einem anderen l·'alle nur von 40 hervorrief, wenn in einem 
Falle 60, in einem anderen Falle 50 Theile 'Vasser ver· 
dunsteten, dass in Bezug auf Erzeugung momentan höch-
ster Hitzgrade der erste Brennstoff zum zweiten sich wie 
GO zu 40, dass er hingegen in Bezug auf die Menge der 
entwickelten Wärme sich wie 60 zn 50 verhalte. Für den 
Consnmenten wird der eine oder der anderellrennwerth 
entscheidend sein, je nachdem Cl' sich de& Materials zur 
Erzeugung hoher Hitzgrade oder zur Erzeugung möglichst 
grosser 'Wärmemengen zu bedienen die Absicht hat, der 
Durchschnitt fiUS heiden Heizwirkungen , die Annahme, 
dass die Heizkraft beider Brennstoffe in obigem Falle sich 
verhalte wie 60 zu 45, ist in Bezug auf den Consumenten 
und dessen Bedürfniss entschieden unriclitig. Jene An-
uahme läAst sich aber rechtfertigen in dem Umstande: dass 
dem Verkäufer des Brennstoffs die .Art der Verwen· 
dung, welche der Kä.ufer beabsichtigt, unbekannt ist, und 
dass, wenn er fnr die von ihrq producirten und zu Markt 
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gebrachten Brennstoffe Taxproise fest8-tellen will, die mit 
der Grösse des Beizwerthes im richtigen Verhältniss ste-
hen, ein anderer Weg als der des Durchschnitts aus den 
verschiedenen Verwendungswel'thon nipht offen steht. Da-
gegen ist der dritte von G. L. Hartig aus der Zeitdaucl' 
der Erwärmung und dem 'Värmegrnde beim Erlöschen der 
Kohlen componirte Factor fUr die Berechnung des Heiz-
werthes offenbar unrichtig, Schon die Bestimmung des 
Zeitraumes der Wärmewirkung nach dem Erlöschen des 
Kohlenrückstandes ist nicht zu billigen, da dns Erlöschen 
der Kohlen von vielen zrualligen nicht zu beherrschenden 
Um~länden abhiingig ist, bei durchaus gleichem Brellllstoff 
bald früher 1 bald später eintritt, je nach Verschiedenheit 
der Lage und Anhäufung des Kohlenrückstnndes sowohl, 
wie der Asche. Dann aber ist die Zusammenstellung der 
auf diese Weise bemessenen Zeitdauer der 'Värmewirkung 
mit dem 'Wärmegrade beim Erlöschen der Kohlen entschie-
den unrichtig, indem sich daraus gar koine Schlüsse auf 
die während der Verbrennung entwickelte Yfärmemenge 
ziehen lassen. Ha.rtig folgert, wenn 225 Minuten Hitz-
daner, bei 42 Grad Wärme am Schlusse der Bitzdal1cr, 
einen ßrennwcrth von 6 In. haben, 80 ergiobt sich rur 185 
Minuten Hitzdauer und 39 Grad 'Wärme am Schlusse ein 
Brennwerth von 31/3 Fl. Die Folgerung wllrde nur dann 
richtig sein, wenn während des ganzen Verlaufe! der Ver-
brennung dic 'Wärrneentwickelung in jedem Zeitmomente 
eine verhäItnissrnässig gleich grössere oder gleich kleinere 
ge'\Vcsen, wenn, mit anderen 'V orten , die Durchschnitts-
zahlen der während der Verbrennung entbundenen 'Wär-
memenge in beiden FäUen sich wie 42 zu 39 verhalten 
hä.tten. Das findet nun a.ber in keinem Ftt.lle der Verbren-
nung statt. Einmal steigt die bei Verbrennung verschiede-
ner Brennstoffe entbundene Wärme zu sehr verschiedenen 
Höhen und dann varÜl't der Temperaturgang , gmphisch 
dargestellt, in den mannigfaltigsten Curven. 
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Noch grässer ist derselbe Fehler bei von 'Verneck, 
der den Heizwerth aus der Zeitdauer der vVärmestrahlung 
einer durch den Brennstoff erhitzten Sandmasse und aus 
dem höchsten, hierb.ei beobachteten Thermometerstande be-
rechnet, dabei also ebenfalls die sehr verschiedene Gestalt 
der Curven im Gange der Wärmeentwickelung ausser Acht 
lässt. Grösser ist der Fehler bei von Werneck, da hier 
von zweien Gliedern der Proportion das eine unrichtig ist, 
bei Hartig zwei Glieder richtig sind und nur das dritte 
unrichtig ist. 
Die Erkenntniss des Mangelhaften in den Resultaten 
der vorhergegangenen physikalischen Experimente sowohl, 
wie in der Verwendung der daraus durch Rechnung abge-
leiteten Brennwerthverhältnisse mögen die Veranlaflsung 
sein, dass man in neuerer Zeit den Weg des physikalischen 
Experimentes mehr und mehr verlassen und zum chemi-
schen Experimente übergegangen ist, theils auf dem \Vege 
der Elementaranalyse, theils durch Verbrennung in Blei-
glätte die zur vollkommenen Verbrennung erforderliche 
Menge von Sauerstoff ermittelnd und nach deren Grässe 
die Brennkraft bemessend. Eine ziemlich vollständige Zu-
sammenstellung der auf diesem Wege ermittelten Brenn-
werthverhältnisse, auch nuf Torf, Brann- und Steinkohlen 
au~gedehnt, giebt das Lehrbuch der chemischen Technolo-
gie von Dr. F. K na pp, Abtheilllog " Brenoetoffe und Hei-
zung", Braunschweig, Fr. Vieweg und Sohn, 1844. 
So unbestritten der wissenschaftliche "\Verth dieser Unter-
suchungen dasteht, haben dic Resultate doch wenig Be-
deutung für die Praxis, weil die den Brennwel'th modifici-
renden Verhältnissc, unter denen die Verbrennung in den 
gewöhnlichen Feuerungsapparaten stattfindet, weil die ver-
schiedene Wirkung momentan höherer oder geringerer 
Hitzgrade, die verschiedene Zeitdauer der Erwärmung, die 
verschied~ne Vertheilung der entbundenen Wärme in die-
sem Zeitraume und deren Einfluss auf die Gesammtwirkung 
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der Verbrennung gänzlich ausser Betracht bleiben, wora.us 
es sich dann a.uch erklärt: dass die aus dem chemi8cbeu 
Experimente gezogenen Brennwerthverhältnilse von den 
Erfahrungen und Ansichten der Consumenten über die 
Brennwirkung verschiedener Brennstoffe so bedeutend ab~ 
weichen cl sind. 
Dies sind die Gründe, welche mich bestimmten, eine 
neue Reihe von Brennkraftversuchen auf dem "Vege des 
physikalischen Experimentes durchzuführen, die ich hiermit., 
nebst den aus ihnen gezogenen Folgerungen und 'Verthbe~ 
rechnungen, der Oeffentlichkeit übergebe. Man wird das 
Bestreben nicht verkennen, dasjenige zu vermeiden und zu 
bessern, wa.s, mir wenigstens, in dem Verfahren meiner 
Vorgänger ma.ngelhaft erschienen ist, zuerst dadurch: dass 
ich CUr die Versuche einen l'euerungsapparat, unseren Stu~ 
benofen, erwählte, wie solcher im grösseren Theile Deutseh~ 
lands vorherrschend ist, dllnn durch gesonderte Beobach~ 
tung der Heizwirkung in Bezug auf die Erwärmung des 
Inhaltes \"on Kochgef'sssen uud in Bezug auf Erwärmung 
der Zimmerluft, ferner durch Verzeichnung des Tempern-
turganges in kurzen Zwi9chenräumen während der ganzen 
Dauer der 'Värmeentwickelnng, um daraus, sowohl flir das 
Wasser der Kochgef'asse als für die Zimmerluft, die durch-
schnittliche oder mittlere Temperaturerhöhung rur jeden 
einzelnen Versuch auffinden und in Vergleich stellen zu 
können, endlich durch Vermeidung mancher Fehler in der 
Berechnung der 1Verthgrössen. 
ro Die Versuche 
Erster Abschnitt. 
Die Versuche und deren Ergebnisse. 
A. Die Versuche. 
Um aus den anzustellenden Untersuchungen Resultate 
zu erhalten, die denen der Verwendung von Brennstoffen in 
der Hauswirthschaft möglichst entsprechend sind, habe ich 
mich als Feuerungsapparat eines gewöhnlichen, eisernen 
Stubenofens bedient, wie solcher nicht anein in Brann· 
schwoig, sondern im grässercn Theile Deutschltmds vor-
herrschend gebräuchlich ist. Von einem, einen FU8s hoch 
übor dem Boden auf Backsteinfiissen gestellten, 21/ 2 Fuss 
langen, 11/ 2 FUS8 hohen und 11/ .. Fuss breiten, aue Guss-
eisenplatten zusammengesetzten F eu e ru n g sk a 8 te n, geht 
ein 9 Fuss langer, 9 Zoll tiefer und 6 Zoll breiter, sechs-
mal rechtwinklig gebogener Kanal, der Heizraum aus, 
den in der Mitte dreimal durchbrochenen Aufsatz des 
Feuerungsraumes bildend, eIer durch eine B 1e c 11 rö h l' e 
mit dem Schlotte in Verbindung gebracht ist. Bis zur 
dritten rechtwinkligen Biegung besteht auch (leI' Heizraum 
aus Gusseisenplatten, von da ab ist er aus Backsteinen ge· 
bildet, und nnr die obere Seite der wagerecht niedergeleg-
ten Kanalstücke besteht anch hier aus Eisenplatten. Die 
obere Fläche des Fenerungskastens lässt sich als ein erster, 
unterster Kochheerd, die Oberflächen der beiden wagerecht 
liegenden Theile des kallaltörmigen Heizraumes als ein 
zweiter und dritter Kocbhcerd betrachten und benutzen. 
In einem geschützt liegenden, mit zwei Doppelfenstern 
versehenen Zimmer, bei windstillem 'Vetter, bei + 9 bis 
+ 12 Graden Temperatur der Zimmerluft und des Ofens, 
bei einer Temperatur in freier Luft zwischen + 6 und + 8 
• 
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Graden wurden, nur in den Morgenstunden geeigneter Tage, 
stets gleiche Gewicbtsmengen der zu untersuchenden Brenn-
stoffe verbrannt, und die durch Verbrennung derselben ge-
bildete Wärme gemessen: 
1) Dadurch, dass nuf jeden der drei Kochheerdc ein 
mit frischem Brunnenwasser von + 8° 'Värme geflilltes 
Blechgcfass, in jedes derselben ein Thermometer gestellt 
wurde, um den Thermometerstand während der ganzen 
Dauer der Verbrennung beobachten und von fUnf Minuten 
zu fUnr Minuten verzeichnen zu können. 
2) Durch gona.ue 'Vägung der Wnssermenge in jedem 
der drei Kochgeschirre vor und nach dem Versuche, um 
ans der grässeren oder geringeren Menge des durch die 
Erwärmung verdunsteten ·Wassers auf die grössere oder 
geringere Brennkraft des Materials Schlüsse ziehen zu 
können. 
S) Durch zwei in die Zimmerlurt frei aufgeh!ingte Ther-
mometer, von denen das eine in einer Entfernung von ei-
nem, das zweite in einer Entfernung von acht Fussen vom 
Ofen stets an derselben Stelle verblieb. An diesen beiden, 
wie an einem dritten vor dem Fenster aufgehängten Ther-
mometer wurde die durch die Verbrennung gesteigerte 
Lllftwii.rme, ebenso von flinr Minuten zu fünf Minuten, be-
obachtet und notirt, wie die gesteigerte Wasserwärme in 
den Kochgcfhssen. 
Eine besondere Sorgfalt habe ich auf die Zubereitung 
der zu prüfenden Brennstoffe verwendet. Die Holzarten 
wurden in Scheite von 1 Fuss Länge und 2 - B Quadrat-
Zoll Qucrflä.che gespalten und nur das geringe Reiser- und 
,V urzelholz in runden Stücken mit geschlossener Rinde, 
der Torf aber in seiner Verkaufsform als ganze Sooden 
verwendet. Das Material, im Winter zubereitet, blieb den 
ganzen Sommer hindurch, theils bis zum Herbste, theils 
bis zum nä.chsten Frilhjahre an einem trockenen luftigen 
Orte aufbewahrt. Auf die Rindeseite gelegt und so ausge-
• 
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breitet, dass alle Spa,ltßächen der Scheite frei verdunsten 
konnten, erlangte das Holz, wie auch der schon beim An-
kaufe trockene Torf, innerhalb dieses Zeitraums denjenigen 
Grad der Trockenheit, den man "lufttrocken" nennt, er-
kennbar darin: dass durch längere Aufbewahrung in freier 
Luft ein weiter fortschreitender Gewichtsverlust nicht mehr 
eintritt, dass das Holz bei feuchter Luft etwas schwerer, 
bei trockener Luft etwas leichter wird. Dickere Scheite 
bedürfen eines viel Hingeren Zeitraumes bis zu diesem 
Grade des Austrocknens. 
In diesem lufttrockenen Zustande wurden die verschie-
denen Brennstoffe der Verbrennung unterworfen, und stets 
genau 10 Pfund Lufttrockengewicht rur jeden Versuch 
verwendet. Um nun zu erfahren, wie gross die MBs S e 
der verwendeten Brennstoffmenge sei, und daraus den 
Brennwerth gleich grosser Massentheile berechnen zu kön· 
nen, wurde von dem Material nil' jeden Versuch ein Scheit 
oder Stück zurückbehalten, dasselbe lufttrocken gewogen 
und im Xylometer (nach dem Principe adäquater Spiegel. 
flä.che) genau gemessen, daraus dann der cubische Gehalt 
der 10 Pfunde L\lfttrockengewicht berechnet, wie dies die 
Columne b der schliesslich mitgetheilten tabellarischen 
U ebersIcht aller Versuchsresultate nachweist. 
Das znr Bestimmung des Cubikinhaltes der verwende· 
ten 10 Pfunde lufttrockenen Brennstoffes reservirte Stück 
wurde darauf, 6 - 8 Tage lang, einer Tempemtllr von 60 
Graden ausgesetzt, bis es an Gewicht nichts mehr verlor, 
dann wurde es abermals gewogen und aus dem Gewichts· 
verluste der Gehalt an hygroskopischer Feuchtigkeit (mr 
die Nadelhölzer allerdings einschliesslich einer geringen 
Menge flUchtigen Oeles) ermittelt. Daraus liess sich dann 
die in den 10 Pfunden Lufttrockengewicht zur Verbren-
nung gekommene feste BrenDstoffmasse berechnen, wie 
sie die Columne ader ta.bellarischen U ebersicht enthält. 
Allerdings sind die Zahlen der Columne a. nur unter 
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der Voraussetzung richtig, dass das dem Dörren unterwor-
fene reservirte Stück verhältnissmässig eben so viel hy-
groekopische Feuchtigkeit enthalten habe, als die der Ver-
brennung unterworfene Masse von 10PfuudeuLufttrocken-
gewicht. Was ge!chehen konnte, um diese Annahme zu 
rechtfertigen, ist beachtet worden, demllngeachtct k an n 
aber in einem oder dem anderen Falle das Versnehsstück 
im Verhältniss zu seinem Gewicht mehr oder weniger hy-
groskopische Feuchtigkeit enthalten haben, als die Masse 
des verbrannten Holzes adel' Torfes durchschnittlich ent-
hielt. Solche Fälle mögen die Veranlassung sein, wenn in 
einigen Versuchen, z. B. Nro. 38, 44,52,59 das Gewicht 
dcs festen Brennstoffes nussergewöhnlich gering sich be-
rechnet hat. 
Abgesehen hiervon und nach Ausscheidung solcher 
extremer Fälle zeigt aber die Columne a: dass das luft.. 
trockene Materilll, selbst ein und derselben Holzart, immer 
noch J/'J - 18/ .. Pfund, beim Lindenholze sogar bis über 
3 Pfunde hygroskopische Feuchtigkeit in 10 Pfunden Luft-
trockengcwicht enthält. 
Mit der Verwendung luftlrockenen Materials ist nun 
allerdings der Umstand verknüpft, dnss n.icht in u.l1en Ver· 
!uehen gleiche Gewichtsmengen festen Brennstoffs tur 
'Virkung gezogen wurden. 'Wenn ich demungeachtet bei 
1\1Ien Versuchen die Menge des verwendeten Materials 
nach dessen Lufttrockengewicht gleichstellte, so geschah 
dies in der Absicht, Resultate zu erzielen, die mit der wirk-
lichen Ofenheizung im Einklange 8tehen, mit BerHck8ichti-
gl1ng des Umstandes: dass in den allermeisten Fällen des 
hä.uslichen Verbrauches von Brennmaterial im Ofen oder 
im Kochheerde, dasselbe h ö c h s te n s bis zum lufttrocke. 
nen Zustande getrocknet ist, die Möglichkeit einer Ver-
wendung gedarrter Brennstoffe zu den seltenen Ausnahmen 
gehört. 
Dann scheint aber auch in der Tha.t auS den Resultaten 
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der nachstehend a.ufgefuhrten Versuche hervorzugehen, 
dass ein grössercr oder geringerer Geha.lt des Brennstoffs 
an hygroskopischer Feuchtigkeit keinen wesentlichen 
Einfluss auf die lIeizkraft dcs Brennstoffs o.us\ibe. Ver-
gleicht man in der tabellarischen Uebersicht der Versuchs-
resultate, nach Ausscheidung extremer Fälle, die Versuche 
bei denen grössere Gewichtsmengen , mit denen bei wel-
chen kleinere Gewichtsmengen festen Brennstoffs zur Ver-
wendung kamen, so wird man finden, dass Ersteren keines-
wegs in einer überwi-egenden Zahl von Fällen die höhere, 
dass Letzteren keineswegs stets die geringere Wirkung zur 
Seite steht, dass in vielen Fä.lIen sogar das Entgegenge-
setzte eingetreten ist. Die Versuche Nro. 28 und 29, bei 
denen volle 10 Pfunde festen gedörrten Brennstoffs ver# 
wendet wurden, :wigen sogar eine geringere 'Värmewir# 
kung, als die Versuche 18 und 22, bei denen 10 Pfunde 
Lufttrockcngewicht desselben Brennstoffs, also eine 
geringere Menge fester Masse verbrannt wurden, während 
Versuch Nro. 21, bei welchem 11/ 2 Pfund Lufttrockengc-
wicht weniger verwendet wurden, auch eine verhältniss-
mä.ssig geringere Brennwirkung zu erkennen gicbt, 
}lan darf aus diesen Gründen wohl die Vennuthung 
aussprechen: dass der Gehn.lt der Brennstoffe an hygrosko-
pischer Feuchtigkeit selbst Brennstoff sei und als solcher 
bei dei' Verbrennung wirksam werde, nachdem eine Zer-
tegung desselben in seine elementaren Bestandt.hcile durch 
die vom festen Brennstoffe erzeugte Glühhitze herbeigemhrt 
ist. Dass Letzteres nicht allein möglich, sondern mehr als 
wahrscheinlich sei, zeigen die Versuehsresultnte von B u n -
sen und Fy fe, nach denen Kohlen in der Rothglühhitze 
und Wasserdampf sich zu freiem Wasserstoff und Kohlen-
oxydgas zerlegen, in der That also Brennstoff bilden, 
wenn der Zutritt der Wasserdämpfe zn den glühenden 
Kohlen 80 gemässigt ist, dMs der rur die lebhafte Ver~ 
brennung des festen Brennstoffe! nöthige Sauerstoffzutritt 
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nicht gestört wird. Auf die hiergegen erhobenen Einwen-
dungen komme ich im dritten Abschnitte ausfUhrlicher 
zuriick. 
Um eine, die Benutzung der Resultate störende Un-
gleichheit im Gange der 'Värmeentwickelung zu vermei-
den, wurden die 10 Pfuoele Lufttrockengewicht jedes Ver· 
suches zu einer Heizung gleichzeitig io den Feuerungs-
raum des Ofens geschichtet. Nur bei den leichtesten Torf-
sorten war die Masse der 10 Pfunde so gross, dass ein ein-
maliges Nachlegen sich nicht umgehen liess, 
B, Die Ergebnisse. 
Die am Schlusse dieser Blätter mitgetheilte Tabelle 
enthält eine Uebersicht aller einzelnen Versuche und der 
fLUS den Protocollen für jeden einzelnen Versuch berechneten 
Versuchsresultate. Zur leichtm'en Uebersicht der Letzteren 
wird es aber nöthig, die verschiedenen Brennstoffe in grös-
seren Brennstoffgruppen zQ.sarnmen zu fassen und die eigen. 
thiimlichen Brennwerthverhältnisse derselben in Durch· 
schnittszahleu aus den Werthgrössen aller einzelnen Ver-
suchsresulte auszudrücken. 
Wie schon a.us der Versuchsbeschreibung hervorgeht, 
habe ich bei jedem einzelnen Experimente die -Wirknng der 
dabei entwickelten 'Wärme auf das 1Vasser der Kochge~ 
fasse, getrennt VOll der 'Wirkung auf Erwärmung der den 
Feuerungsapparat umgebenden Zimmerluft, beobachtet und 
dargestellt. Die Columnen c- k der tabellarischen Ueber~ 
sicht geben die berechneten Wel'thzifl'ern in Bezug auf 
Kochwirkung derlentbundenen Wärme, die Columnen l-q 
hingegen die aus der Heizwirkung berechneten Zahlen. 
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I. Die Kochwirkung gleich grosser Gewicbhmcngen. 
1) In Bezug anfErzeugung höchster Wä.rme-
grade im Wasser der Kochgefässe. 
Die Columne c der tu.bellarischen Uehersicht nennt die 
Grade der Reaumur · Scale, bis zu welchen die Hitze dee 
erwärmten Wassers in jedem einzelnen Versuche gestiegen 
war. Finden wir hier auch nicht unerhebliche Abweichun-
gen in vielen EinzelfaUen , 80 stellen sich doch die Durch-
schnittszahlen grösserer Brennstoffgruppen viel näher, wie 
. die na.chfolgende Zusammenstellung zeigt. 
Rothbuche, Versuche Nro. 1 - 29 
Nadelhölzer, Versuche Nro. 76 - 96 
Stechtorfe, Versuche Nro. 107 - 116 
.Acacie, Versuche Nro. 80 - 82 . 
Weiche Laubhölzer, Versuche Neo. 72 75 . 
Mittelharte Laubhölzer, Vers. Nro. 56 - 71 
Harte Laubhölzer, Versuche Nro. 34 - 55 
Pockholz, Versuch Nro. 33 . 
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Das Pockholz (Guajacum officinale) habe ich in die 
Versuchsreihe aufgenommen seines grossen Harzgehaltes 
und seiner Schwere wegen (70 Pfunde der Braunschwei· 
gische, 92 Pfunde der rheinländische CubikfmJs), vorzugs· 
weise um zn erfa.hren : welchen Einfluss die Beschränkung 
der Brennstoffmasse auf den kleinsten Raum bei der Ver· 
brennung ausübe. In Bezug auf Erzeugung bijchsteT Hitz 
grade hat diese Eigenschaft ofIcnbar nicht günstig gewirkt, 
da die gleichfalls harzreiehen Nadelhölze~ bei dreifach grös. 
serer Masse der gleich grossen Gewichtsmenge, hierin be~ 
deutend mehr geleistet haben. 
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2) Die Zeitdauer der -Wä rmewirkun g, vom 
Beginn der Verbrennung bis zur 1Viederab-
kühlung des 1Va,ssers auf 24 Grade (Co1. d-f). 
In der tabellarischen Ucbersicht ist die Zeitdauer der 
Wärmewirkung nicht allein im Ganzen nachgewiesen (Co-
IUffine f), sondern auch der Zeitraum bis zum höchsten 
"\'Vä.rmegrade (Col. d) getrennt von dem der 'Vi~derabküh~ 
lung (Col. e). Den Gang der Letzteren weiter zu notiren 
und in Rechnung zu ziehen 1 als bis zu 24 Grad 'Wasser-
temperatur hinab, erschien nicht nothwendig, da. zur Zeit 
des Eintrittes dieser Temperatur 1 gewöhnlich vier Stunden 
nach dem Anzünden des Brennstoffes, letzterer lä.ngst ver-
schwunden, der Ascherückstand bis zur Temperatur des 
Feuerungsapparates abgekühlt war. 
Wenn der Zeitraum vom Anzünden des Brennstoffes 
bis zum höchsten W'ärmegrade im Wasser ein kurzer ist, 
80 deutet dies auf Lebhaftigkeit der Verbrennung, auf ein 
rasch sich entwickelndes, starkes Flammfener j ist der Zeit-
rlmm ein längerer, so beweist dies die Trägheit des Brenn-
stoßi:lS in Fortpflanzung der ZUndwiirme sowohl wie in 
Entwickeluug der Brcnugase. 
Ist der Zeitraum zwischen dem höchsten Wärmegra.de 
und der 'Viederabklihlung auf 24 Grad ein langer, so liegt 
dies in der längeren Dauer der Kohlengluth des Brenn-
stoßes , die ihrerseits begründet ist, entweder in grässereu 
Ascherückständen, di.e den glühenden Brenn~toff einhüllen 
und den freien Zutritt des Sauerstoffes der Luft mässigen, 
oder in chemischer Verschiedenheit des Brennstoffes und 
der aus diesem sich entwickelnden Brenngase. 
Für die Zeitdauer der Erwärmung bis zum höchsten 
Wärmegrade (Columne d) berechnen sich aus (ler tabella-
rischen Uebersicht folgende Durchsehuittszahlen fiir die 
Hauptgl'uppen der bei deu Versuchen angewendeten 
Brennstoffe: 
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weichen Laubhölzer 57,5 
" 
" " 
mittel harten Laubhölzer 56,2 
" 
Für die Zeitdauer der Erwärmung, vom höchsten 'Vär-
megrade bis zur Wicderabkühlung auf 24 Grade, sind die 
Durchschnittszahlen folgende: 
Für die ßacktorfe 286 Minuten 
" 
". 












m.ittelharten Laubhölzer 153 
" 
" " 





Die Durchschnittszahlen fUr die Gesammtdll.UC1' der 
Wärmeeinwirkung vom Beginn der Verbrennung bis zur 
Wiederabkiihlung auf 24 Grade hinab sind: 











harten Laubhölzer Nro. 4 - 12 222 
" 
" " 
weichen Laubhölzer 217 
" 
" " 





Es zeichnen sich daher vorzugsweise die Torfe und 
unter diesen die Backtorfe durch eine viel längere Dauer 
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der Wärmeentwickelung ans. Diese längere Dauer der 
Wäl'meentwickelung gewinllt dadurch einen betleut,mden 
und zwar günstigen Einfluss auf dieBrellllwirkung, dass in 
allen unseren Feuerungsappal'fl,ten, znr Herstellung und 
Unterhaltung des Zuges, stets eine bedeutende Menge der 
entwickelten Wärme wirkungslos mit der dem Schlotte eut,-
weichenden Luft verloren geht. Je lebhafter und ra.scher die 
Verbrennung vor sich geht, um so grösser ist häufig die 
Menge der wirkungslos entftihl'ten '"V ärme, und daher kann 
es kommen, dass ein an sich nicht mehl' oder sogar \Hni-
gel' 'Värme entwickelnder BrennstofF eine grössere summa-
rische 1Väl'mewirkung zeigt, wenn nämlich von ihm aus, 
durch langsamere Verbrennung, eine gl'össere Menge der 
entbundenem ,"Yärme zur 'Wirkung auf den Feuel'ungsappa-
rat gelangt, während von einem anderen, an sich bl'ennkrM· 
tigeren, aber lebhafter und rascher vel'b,'ennenden Materia.le 
eine vel'hältnissmässig grössel'e Wärmemenge nutzlos durch 
den Schlott entweicht. 
Es ist einleuchtend, dass auf diese VerbrenDuogsver-
hältnisse auch die Art und Constl'uction des Feuel'ungsap-
parates von grossem Einflusse ist, dass, je mehr Wärme 
rrei entweichen kanu, wie bei der Verbrennung auf offenem 
Heerde, je stärker der Zug geschlossener Feuernngsappa-
rate, je kürzer das Abzugsrohr desselben innerhalb des zu 
erwärmenden Uaumee, je kleiner die Masse des zunächst 
erwärmten Feuerungsapparates ist, je rascher diese die 
empfangene Wärme an die umgebende Luft abgiebt, um so 
nachtheiliger die Eigenschaft lebhafter und rascher Ver-
brennung, um so vOl'theilhaftel' eine längere Zeitc1a.uer der 
""Värmeentwickelung hervortritt. 
Gewiss sind die Unterschiede in der Zeitdauel' Jel' 
\Värmeentwickelung von einem sehr bedeutenden Einfluss 
auf die Brenuwirkuug, lind da sie Rich in verschiedenen 
Feuel'ungsapPli.ratell so verschieden gestalten müssen, gebell 
sie vorzugsweise die Erklärung übel' die so hü,ufig uuter-
2' 
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eina.nder wie von wissenschaftlichen Resultaten abweichen-
uer Ansichten der Consumenten über den Brennwerth der-
selben oder die Brennwerthverhältnisse verschiedener 'Ma-
terien. Diese Differenz der Ansichten wird noch bedeu-
tend gesteigert durch den Einfluss des Verschlusses und 
der Umwandung der zn erheizonden Räume a.uf Erhaltung 
oder rascheres Entweichen der vom Feucrungsnpparate 
ausströmenden Wärme. Durch Thtiren und Fenster schlecht 
verschlossene Räume, Zimmer mit dünnem Mauerwerk der 
Wände, geben die erwärmte Luft rasch nach lLussen ab 
und fordern eine beständige Erneuerung der Wärme vorn 
Feuerungsapparate aus, wie dies die bei uns vorherrschen-
den eisernen Oefen bewirken, während in einem gut ver-
schlossenen Zimmer mit dickem massiven Mauerwerk ein 
F liesen- oder Kachelofen viel bessere Dienste leistet. 
3) Die relative .Menge der aus dem verwen-
deten Brennstoffe während der Dauer der Ver-
brennung entbundenen "\Värme lässt sich beur-
thcilell : 
a. Aus der Menge de" in den Wasserbehä,ltern ver-
dunsteten Wassers. 
b. Aus der mittleren Temperatur des 1Vnsser8, wäh-
rend gleich grosser, über die Verbrennung hinaus reichen-
der Zeiträume. 
ad a. Die Menge des verdunsteten Wassers ist rur je-
den einzelnen Versuch in der Columne g in Lathen direet 
angegeben. Sehen wir, wie sich nach ihr die Durch-
schnittszahlen der bereits gestellten Hauptgruppen unserer 
Brennstoffe berechnen. 






die Stechtorfe . 
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Besonders auffallend ist es, dass Hainbuche und Ahorn, 
denen nicht allein die wissenschaft1ichen Untersuchungen 
früherer Beobachter, sondern auch die Ansicht der Consu-
menten einen Heizwerth beilegt, der den der Rothbuche 
Ubersteigt, hier nicht mehr als eine Durchschnittszabl VOll 
37,2 ergeben. 
ad b. Einlciten(l habe ich bereits nachgcwicse~, dass 
und wamm die von G. L. Hartig und v. 'Vcrneck aus 
der Wärmedauer und aus einem 8chliesslichen (oder höch-
sten) Wärmegrade berechneten Verhältnisszahlen der lVär-
megrösscn unrichtig seien. Will man diese ilbcrhaupt ken-
nen lernen, so bleibt kein anderer Weg, als der einer Beob-
achtung des Temperaturganges während der ganzen Dauer 
der Vcrbrcnnung. Dies habe ich bei jedem einzelnen Ver-
suche der Art ausgeflilut, dass die Thermometerhöhe in 
jedem der drei 'Vassergefasse von fünf 1t1inuten zu f'unf 
Minuten verzeichnet, ausserdem der Zeitpunkt des Erlö-
schens der Flamme und der des Erlöschells des stets nnr 
sehr geringen Kohleurückstandes besonders vermerkt wurde. 
Aus den verzeichneten Temperaturgraden lässt sieh dann 
die mittlere Temperatur ganz eben 80 linden, wie der Me-
teol'Olog die mittlere Temperatur der Jahre, ~fonate und 
Tage aus den vereinzelten Beobachtungen entweder berech-
net oder graphisch darstellt. 
In dem auf Seite 2~ abgebildeten Ho1z~chnitte sind 
auf der horizoot..'\len Grundlinie (Abseisse) so viele senk-
rechte Ordinaten in gleichen AbstJinlien el'richtet, als bei 
den Versuchen 'Värmellotirungen in fnnf Minnten langen 
Zwischenräumen stattgefunden haben. Unter jeder Ordi-
nate ist der Zeitabstand zwischen der Notirung und dem 
Beginn dca Versuches von der Linken zur ltechten in 
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Minuten angegeben. Die linke Seite des Rechtecks zeigt 
einen Maassstab, ,,",eIchern die beobachteten Temperatur-
grade abgegriffen und auf die entsprechende Ordinate über-
tL'agen sind. Die Vel'bindnng der dadurch bestimmten 01'-
dinntcnlängen vermittelst einer von Endpnnkt zu Endpunkt 
fOl'tlnufenrlcn Linie gicbt ein Bild des Tempel'flttll'gnngc!; 
bei der V crb l'cnnnllg, wie solches von zwei YCl'schicrlencn 
IIQlzartcn und 7.\\'o i verschiedenen '1'01'f50l'ton in der Ab-
bildung all!lgcfühl't wllI'de, in welchem der Zeitpunkt de~ 
erlöschenden .F'lnmmfeucJ'S mit *, der Zeitpunkt des erlo-
schenen Kohlcnfcuol'R mit einem zweiten - angezeigt ist. 
Summirt man die Länge aUel' Ordinaten ein und des-
selben Verst1ches, dividirt man in die Gesaromtlii,nge mit 
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der Ordiuatcnzahl, so erhält man die durchschnittliche 01'-
dinaten lii.nge. Diese multiplicirt mit der Absclssenlänge 
el'giebt die Grösse der 'Viirmeerzeugung. Da aber Recht-
ecke von gleicher Grundlinie (Abseisse) sich zu einander 
verhalten wie ihre Höhen (Ordina.te), die Abscisse hier 
stets von gle ichor Länge ist, so findet das Verhältniss der 
Wärmeentwickelung verschiedener Brennstoße und Ver-
suche schOll in der durchschnittlichen Ordinatenlänge sei-
nen Ausdruck und diescs ist es, das in der Columne h sich 
verzeichnet findet. 
Als Durchschnittszahlen der Verhältnisse mittlerer 
Temperatllrerhöhung ergiebt sich aus der tabellarischen 
Ucbersicht: 
Für die ACHcie 
" "Stechtorfe 





die weichen Laubhölzer 
., Uothbuche. 
" mittelha.l'ten Laubhölzer 














Da !'Iowohl durch die '\Va.sserverdunstung wie durch 
die durchschnittliche Ordinatenlä.nge ein und derselbe Ef-
feet der Verbrennung, die relative Menge der entbundenen 
·Wä.rme ausgedriickt weJ'clen 5011, ist es zulässig, den Durch-
schnitt aus deli Vel'hältnisszahlen heide!' als ßrennwerth-
bezeichnung in dieser Hinsicht zu verwenden. Dieser ist: 
I) Wasser- 2) ~1ittlere im Mittel 
verdunstung Wärme 
Fiil' Pockholz 50 26,4 38,2 
" 
Acacie 47,0 27,4 37,2 
,. Stechtol'fe 45,4 26,9 36,1 
,. Rothbuche 45,0 24,8 34,9 
" 
Backtorfe 43,5 :14,4 33,9 
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1) Wasser- 2) :Miulerc 
"E'rdußstung Wärme im )fittcl 
Für weiche Laubhölzer. 41,0 25,7 33,3 
" 
mittel harte Laubhölzer 89,6 24,5 3i,1 
" 
Na.delhölzer 39,5 24.3 31,4 
" 
harte Laubh. (4-11) 84,5 20,8 27,7 
Da, wie wir gesehen haben, bei Verwendung gleicher 
Gewichtsmengen Infttrockencn Holzes wesentliche D ifferen· 
zen der zur U ntcrsuchllng gezogenen Brennstoffe in Bezug 
auf Erzeugung höchster Wärmegrade nicht hervortreten, 
so sind, für den vorliegenden Zweck (Kochheerd), die VOl'· 
stehenden Brennwerthverhältnisse entscheidend. Setzt man 
den Durchsctmitts-Brennwerth des Rothbuchenholzes = 1, 
so ergeben sich fur die übrigen Brennsto1f~ Gruppen fol~ 
gende W erthgrös5en: 
1) aus der Was~ 2)au8 der mitt-
serverdunstung leren \Vtirm~ 
Für da.s POCkllOlz 50,0=111 
45,0 ' 
" das Acacienholz ~o = 1,04: 
4" 
" die Stechtorfe 45,4 101 








.. Rothbuche ' 45,0 = , 





41,0 . 091 
45,0= , 
39.6= 088 
Laubhölzer 4,j,O ' 
" Nadelhölzer. !::~ = 0,88 
" harten Laub~ 34,5 _ 0 
hölzer (4-11) 45,0 - ,77 
26,4_ 107 24,8- , 
27,4 _ 
248= 1,1~ , 








~-099 24,8- , 
~8 -098 24,8 - , 
20,s' 086 








84,9 = , 




34,9= , ., 





)Vir entnehmen hiera.us: dass die Brennwerthc glei~ 
cher Gewichtsmengen, allS der W nsserverdunstung berech-
und deren Ergebni sse. 25 
net, keineswegs denen gleicnstehen, die a.us der mittleren 
Temperaturerhöhung hervorgingen, dass die Extreme der 
Breollwirkung, nach der Wasscrverdunstung bemessen, viel 
weiter auseinanderstehen , als die, welche aus der l\iittel-
temperatur hervorgegangen sind. Dies wird noch auffal-
lender, wenn man die Resultate der älteren G. L. Blutig 
und v. \Ve ro eck 'sehen Untersuchungen zur Correction 
herbeizieht. Nach diesen hat das Acacienholz keineswegs 
den hohen, das Holz der Hainbuche, des Ahorn und der 
Esche keineswegs den geringen Brennwerth der aus mei-
nen Versuchen sich heraustcllt (vergl. die nachfolgende 
Uebersicht), sondern es ergeben dieselben, auf die Brenn-
wirkung gleicher Gewi.chtsmengen berechnet, einen dem de!'; 
Rothbuchenholzes ziemlich glcich stchenden Brennwerth. 
Da nun die Ansichten der Consumenten mit den Re!mlta.-
ten j ener frUheren Beobachter in Bezug auf den Brenn-
werth dieser 1I0izarten recht gut übereinstimmen, so ist es 
nicht unwahrscheinlich, dass die abweichenden Resultate 
meiner, tiber diese Holzarten wenig zahlreichen, Versuche 
auf Zufalligkeiten und auf besonderen Eigenscha.ften des 
verwendeten Materia1s beruhen, vorausgesetzt, dass die 
herrschende Ansicht der COßsurnenten liber den Brenn-
werth jener Hölzer eine selbststänllig entstandene ist, nicht, 
wie leicht möglich, aus jenen älteren Versuchsresultaten 
sich bildete, da dieselben ganz allgemein die Gruud1age 
unserer Holztaxen sind. 
Corrigirt man jene Extreme der Brennwirkung von 
1,09 und 0,86 nach den älteren Versuchsresult.'\ten in die 
Brenllwirkung des Rothbl1chenholzes = 1,00, dann sind 
die Unterschiede, mit Ausschluss der Stechtorfe, so gering, 
dass es wohl gerechtfertigt erscheint, wenigstens für aUe 
Holzarten eine gleiche Brennwirkung gleicher Gewichts-
mengen lufttrockenen Mhterials a.nzunehmen. Bestätigt 
sich hiergegen die Richtigkeit der von mir erla.ngten Re-
ßult.ate, dann wird mn.n genöthigt sein, eine specifische 
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Brennwerthverschiedenheit a~ch gleicher Gew ichtsmengcll 
verRchiedcllcn Holzes anzunehmen, um so mehr, da jene 
Verschiedenheit in der Grösse der V{asserverdullstung 
noch viel schärfer hervortritt. 
Worin es liege, dass die aus der 'YasserVCl'dUllstung 
berechneten Brennwerthe nicht im VCl'hältniss stehen zur 
mittleren Ordinatenlänge dcs Temperaturganges , vermag 
ich aus den Versuchen selbst nicht zu erkennen. Der G c-
danke liegt nahe, dass hierbei entweder die Verschieden-
heit höchster Erwärmung, oder die verschiedene Zeitdauer 
derselben, oder die ungleiche Vertheilung der 'Värme in 
dem Zeitraume der Verbrennung wirksam auftrete. Wir 
haben abcr gesehen, dass in den Durchschnittszahlen der 
einzelnen Bl'ounstoffgruppen ein U ntel'schied in Bezug auf 
höchste Wärmegrade nicht bestehe; und der Vergleich je-
ner Brennwerthverschiedenheiten mit den für die Zeitdauer 
der Erwärmung berechneten Durchscbnittszahlen ergiebt 
eine durchaus abweichende Rangfolge der Brennstoffe) so-
wohl im Ganzen als in Bezug auf die Vel'theilnng der 
Wärme vor und nach dem höchsten Wärmegrade. 
Vergleicht man die auf vorstehende )"eise berechne-
ten Durchschnitlszahlen für die Brennwerthe grösserer 
Bl'ennstoffgl'uppen mit den) in den Columnen g unu h der 
t."\hellarischen U ebersicht verzeichneten Ergebnissen jedes 
etnzelnen Vel'suches, 80 wird man finden, dass in letzteren 
die Unterschiede bei Weitem nicht so scharf hervortreten, 
als in den Durchscluüttszahlen. Fast in allen zahlreiche-
ren Gruppen steigen einzelne Max.:imn auf nahe gleiche 
Höhe, sinken einzelne Minima auf nahe gletche Tiefe, ein 
Umstand, der darauf hindeutet, dass ausser den Eigenthüm-
lichkeiten, welche den lll'cnuwerth der Brennstoffspccie!lo 
begründen, in jeder Brennstoflnl't allch noch individuelle 
Ursachen verschiedenen BI'eunwel'thes bestehen, auf deren 
Existenz, Ursache und W"irkung ich in meinem Lehr-
buche der Forstbotanik mehrfach hingewiesen h!~be. -
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Dass diese individuellen Unterschiede in höherem Grade 
bei den Holznrten ßls bei den Torfen hervortreten, spricht 
für diese Ansicht, da nur bei ersteren der Begriff indivi-
duellen Ursprungs grösserer Brennstolfmassen besteht. 
Eine Reihe von Versuchen tiber die Kochwirkullg 
gleich grosser Gewichtsmeugen verschiedener Holz- und 
Torfßl'ten, Braun- und Stein kohlen wurde in neuester Zeit, 
von Dr. G. '\V. B rix, auf Veranlassung ,des prcussischen 
• Gewerbevereins nusgeltihrt. Die gestellte Aufgabe be-
schränkte sich auf Ermittelung der nu t z baren Heizwir-
kung verschiedener Brennstoffe in Bezug auf ,"Vasserver-
dUllstung ZW' Dampfbildung, und nur diese ist es, welche 
gemessen wurde und als l\iaassstab für die Brenllwcrthe 
diente. Für die Versuche wurdc in Berlin ein besonderer, 
sehr vollkommen construirter Feuerungsapparat zur Erzeu-
gung von Kesseldämpfen erbaut, um bei jedem einzelnen 
Versuche bedeutende Brennstoffmengen, 600-1200 Pfunde, 
in mehreren aufeinnnderfolgenden Heizungen zu verwenden, 
und dadurch die, das Versuchs - Resultat immerhin stören· 
den, Einflüsse des Anheizens und Abkühlen! auf ein Mini-
mum zurückfUhren zu können. 
Die erzielten Resultate sind mit grosscr Genauigkeit 
und Sorgfalt gesammelt, mit Umsieht und wi8sensehaftli· 
eher Schärfe verarbeitet. Leider ist es bei Verwcndung so 
grosscr Brennstoll'mongcn fiil' jeden Versuch unmöglich, 
eine genaue Kenntniss der Verhältnisse des Gewichts zum 
Volumen sowohl, wie des wirklichen Wassergehnltes der-
selben zu erwirken, und mussten hierftir DUl'chschnittszah-
Ien auS Ermittelungeu an verhältnissmässig schr kleinen 
Brenostoffmengen genügen, deren Verwendung auf den 
Einzelfall und auf elie G esammtmasse hier lind da aller· 
dings nicht unerhebliche Irrthlimer im Gefolge gehabt ha-
ben kann. 
Zum Vergleiche mit deo Resultaten meiner Untersu-
chungen gebe ich nachstehend die Endresultnte deI' B r i x-
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schen Versuche, veröffentlicht in einer besonderen Schrift: 
Untersuchungen über die Heizkraft der wichtigeren Brenn-
stoffe des prenssischen Staates, BerUn 1853, Ernst und 
Korn. 
Ein Pfund des verwendeten Brennstoffs verwandelten 
x Pfunde Wasser von 00 R. in Dampf von 900 R. 
• 1) Steinkohlen. DcrCubik-
fussBra,unschw. durchschnitt-
lich 40 Pfd. sclnver mit durch-
schnittl. 3 % 1Va,ssergeha,lt 
2 - 12 '10 Aschegehalt . 
2) .Altes, harzreiches (300jähri-
ges? 1), gesund. Kiefernscheit-
holz. Dcr Cubikf. Br. 28 Pfd. 
mit 160/0 "\Vassergehalt 
DuSOJAhrlgt' Au,Mr tabel-
Rothbuchen- Inriseben 
holz "li Eln- Uebcl'lIlcbt 
hcltg~nornml'n, meIner 
berechnen .Icb Versnche ent-
(olgendeßrClln- nornmeu, 
wertlwerh1l.lt lind die 





0,6 % Aschegehalt . x = 4,13 1,18 
3) Perleberger Braunkohle, der 
fJ6/4S = 1,17 
(Vers. 82) 
Br. Cubikfuss 29 Pfd. 
24 % Wassergehalt 
3,6 % Aschegehalt . x = 3,96 1,13 
4) Böhmische Braunkohle, der 
Br. Cubikfuss 32 Pfd. 
290/0 Wnssergehalt 
. 12'10 Aschegehalt . x = 3,87 
5) Erlen-Scheitholz, 35 - 40-
ji'hrig. Der Br. Cnbikf. 26Pfd. 
15 % Wa-ssergehalt 
0,9'10 Aschegehalt . x = 3,84 
6) Birken-Scheitholz,35-40_ 
jährig. Der Br. Cnbikf. 35 Pfd. 
12'10 Wassergehalt 
1'10 Aschegehalt .. x =3,72 
1,11 
1,10 "1 .. ='1,06 
(Vers. 64) 
1,06 " I .. = 1,06 
(Vers. 61) 
und deren Ergebnisse. 29 
Dal80jllhrlge AU8 der label-
Rothbl,lchell - lari3chen 
7)Kiefern-Scheitholz, 45-50-
jähr.,mit breitenJalucsringen 
Ackerholz. D er ßraunschw. 
Cubikfuss 30 Pfund. 
holz all Elu- UelJcrslcht 
heltgenommell, melu c r 
bereehll C! 1I ll~h V~rsncb C! C! ut-
folgC! lIdeBrenu- nommen, 
werthverhAlt- l ind die 
II l!1Se lIach den DrCllnwerth-
Brlx',chen verhAltulue : 
16% Wassergehn.lt Pfund Versuchen : 
0,60/0 Aschegehalt .. x=8,69 
8) Dasselbe Holz mit 20 % 
'Vassergehalt , . .... x= 3,62 
9) Hainbuchen 100jiihr. Scheit-
holz. Der Br. Cubikf. 40 Pfd. 
14 % Wassergehalt 
1,5 % Aschegehalt .. x = 8,62 
lO)EichenScheitholz,300jähr., 
gesund. Der Br.CnbikI. 38 Pfd. 
19 % Wassergehalt 
1,6 % Aschegehalt .. x = 3,54 
11 )Rothbuchen-Seheitholz,80-
jilhr. Der Br. Cubikf. 31Pfd. 
15 % Wassergehalt 
1,4 °/0 Aschegehalt .. x = 3,50 
12) Rothbuchen - Scheitholz, 
I 50jähr. Der BI'. Cubf. 34 Pfd. 
22% Wassergehalt 
1,4% Aschegehalt .. x::=3,39 
13) Stechtorf von Linum. 
Der Br. Cubikfuss 34 Pfd. 
27 % Wassergehalt 
6-8% Aschegehalt .. x=3,44 
14)Desgl. d.Br. Cubikf.18 Pfd. 
24 % Wassergehalt 
6- 8 % Asehegehult .. x=3,39 
15)Desgl. d.Br. Cubikf. 22Pfd. 
30 % W.ssergehalt 
6-8% Aschegchalt .. x=3,14 
1,05 " I .. =0,90 
(Vers. 86) 
1,03 
1,03 " / .. =0,80 
(Vers. 40) 
1,01 " / ,,=0,94 
(Vers. 50) 
1,00 ";., = 1,00 
(Vers. 14) 
0,97 "!.s = 0,95 
(V. I - 9) 
0,98 " / .. =0,96 
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16)Desgl. ,I. Bl'.Cubikf. 36 Pfd. 
IJllsllOjllhL"ige Aus Jer label-
HOlhbuchl'1l larischen 
holza~Blu- Ueber8\chl 
heitgenolllmen, 1l1l' 111 e r 
bcreclmcn ,Ich Vcnuchecllt-
folgeude Breull- Ilommen, 




32°10 Wassergeha,lt Pfund 
6 - 8 'I, Aschegehalt .. X = 3,02 
17)Desgl. d.Bl'.Cubikf. n Pfd. 
38 0/ 0 1Vassel'gehalt 
6-80/0 Aschegehalt .. x= 2,81 
18) Frankfurter u. Nauen'sche 
Braunkohle. Der Cubikfuss 
Braunschw. 30 Pfund 
40'/0 Wasscl'gehalt 
0,86 '%. = 0,96 
(V. 107 -11:1) 
0,80 
" 
3-5'/0 tschegeh.lt .. x= 2,ö6 0,67 
Bemerken muss ich hierzu: 
1) Dass die Data für vorstehende Zusammenstellung 
der Brix'scheo Versuche nicht der, Seite 38 des Werkes 
gegebenen U ebersicht, sondern den Einzeltabellen unmit4 
telbar entnommen wurden, um den daselbst berechneten, 
wirklichen (1) Wassergehalt in Ansatz bringen zu können. 
2) Dass ich für die Richtigkeit der Angaben des Ge-
wichtes pr. Cnbikf. überall nicht einstehen kann, da ich sie 
in mehreren Fii.l1en aus dem Gewicht der lOafter berech-
nen, hierbei aber den Massengehalt letzterer nach allge-
meinen Erfahrungssätzen in Rechnung ziehen musste, da 
specielle, auf das verwendete Material selbst bezügliche 
Angaben fehlen . 
3) Während ich den vorhergehenden Vergleichsbcrech-
nungen die Wasserverdunstung des 120 - 150jährigen 
Rothbuchenscheitholzes (Versuch 1 - 9), = 45 Loth 
durchschnittlich, als Einheit zum Grunde legte, um Ver-
gleiche mit den Vel'snchsresultaten G. L. Hartig'R und 
v. Werneck's ziehen zu können, da diese die Bl'cnn-
und deren Ergebnisse. 31 
wirkung des 120jiihrigen Rothbllcheoholzes als Einheit i1 •• 
ren Berechnungen zum Grunde legten, 1iess sich dies bei 
dem Vergleiche meiner Versuchsresnlt.. .... te mit den B r i x'. 
schell nicht durchfUhren, da dessen 150jähriges Rothbuchen-
holz mit einem grösseren als dem hygl'o~kopischen Feuch-
tigkeitsgehalte (22 0/0) zur V crwendung gezogen wurde. 
Ich wal' daher genöthigt, das 80jährige Rothbuchenholz der 
B r i x' sehen Versuche (15% W nssergeha,lt) als Vergleichs-
einheit dem 80jährigen Rothbuchenholze meines Versuches 
Nro. 15 (s. die t&hellarisehe Uebersicht) mit 17% vVasser-
gehalt als Vergleichseinheit gegenliberzustellen. Daher sind 
die im unmittelbar Vorhergehenden berechneten Brenn-
werthverhältnisse nur in sich richtig und dürfen ohne ,"Vei-
teres nicht zusammengestellt werden mit den vorhergehen-
den und nachfolgenden Brennwerthverhältnisszahlcn, denen 
eine andere Vergleichseinheit zum Grunde liegt. 
4) Dem 45 ~ 50jährigen Kiefern - Scheitholz der 
Brix'sehen Versuche, im freien Stande auf früheren 
Ackcrgrundstiteken erwachsen, habe ich keinen entsprechen-
den Versuch gegenüberzustellen, und musste zu diesem 
Zwecke den Versuch mit Kiefernholz 120jähriger Bi~ume, 
ans 40 l!"'uss Höhe entnommen, also ungeiähr von 45- bis 
50jiihrigem Alter verwenden. Höchst auffallend ist jeden 
Falles die hohe Brennwirknng dieses Ackerholzcs, von wel-
chem Brix a.usdrücklich sagt: dass es mit sehr breiten 
Jahresringen erwachsen sei. 
Ueberblicken wir nun, in der vorstehenden Gegen-
liberstellung der Brennwerthverhältnisszahlen aus den 
Brix'schen und aus meinon Versuchen, die ans der Ver-
gleichaeioheit (in bei den Fällen 80jährigeR Rothbuchenholz 
mit 15 resp. 17 % WaRsergehalt) berechneten Brennwerth-
ziffern, f:O ergiebt !;ich eine recht gute U ebereinstimmung 
der erla.ngten Resultate in den Positionen 2, 6, 11 - 14. 
\Venn die Positionen 15 - 17 einen geringeren Brenn-
werth auf Seite der Brix'schen Versuchsresultate zeigen, 
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so ljegt die Ursa.che offenba.r in dem grossen, die hygro-
skopische Feuchtigkeit weit übersteigenden \Vassergeba,1te 
dcs verwendeten Torfes. Denn, wenn die B r ix • schen 
eben so wie meine Versuche darthun : da!!s innerhalb der 
Gl'änzen hy g r 0 S k op i s ehe n Feuchtigkeitsgehaltes ein 
P lus oder Minus an 'Wnssergehalt die Brennkraft nicht 
verändere, ist es mir tl.lldcrerseits doch llicht zweifelhaft, 
dass jeder Uebecschuss an }""euchtigkeit die Heizkraft ver-
ringernd wirke. 
In Bezug a.uf die Heizkraft des Hainbuchenholzcs (po-
sition 9) spricht nicht allein das allgemeine U rtheiI der 
Consumenten, sondern auch die Versuchsresultate G. L . 
Hart i g's und v. Werneck's .zu Gunsten der Brix'-
schen Werthziffel', und mUseen ganz eigenthümliche, mir 
durchaus unerklärbare Umstände der Thatsacho zum 
Grunde gelegen haben, dass dies Holz nicht a.llein bei den 
speciellen Einzelversllchen, wie sie in der tabellarischen 
Uebersicht mitgetheilt sind, sondern auch in emer zweiten, 
weiterhin mitgethcilten Versuchsreihe fortgesetzter Zim-
merheizung, viel geringere 1N erthgrössen erga.b. 
Wa.s hingegen den ßrennwcl'th des 45 - 50jährigen 
Erlen- und Kiefern -Scheitholzcs und den des 800jä.hrigen 
Eichen - Scheitholzes bctrifR, deren Brennwerth nach den 
Brix'schen Versuchen, bei nicbt bedeutenden Gewichts-
differenzen gleichcr Massentheile, über dem Brcnnwerthe 
des 80jährigen Rothbuchen-Scheitholzes steht, so sprechen 
sowohl die Ansichten der Consumenten wie die Resultate 
der früheren Versuche von G. L. Ha.rtig und v. Wer-
ne c k entschieden zu Gunsten der von mir erlangten weit 
geringeren Brennwerthverhältnisszahlen. . 
Dass die von Brix nnch für diese Brennstoffe erhal-
tencn Werthziffem richtig seien, ist nicht entfernt Zll be-
zweifeln. Sie werden aber nur richtig sein ftir den von 
ihm gewählten immerhin nicht gewöhnlichen Feoerungsap-
parat und für gleiche Verhältnisse des Conswns. 'Venn 
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sie filr gewisse Brennstoffe mit den Werthgrö!!sen nicht zu-
!tarnmenfallen, welche sich aus dem Verbrauche in Stuben-
öfen oder in anderen Feuerungsappal'fiten ergeben, während 
für andere Brennstoffe eine gute U ebereinstimmnng sich 
herausstellt, so kann die Ursache der Abweichung nur 
darin liegen, dass in dem gewi~hlten Feuerung~apparate 
für die Verbrennung jener Stoffe ungewöhn1iche, ihre 
Heizwirkung mehr als die der a.nderen Brennstoffe begün-
stigende Verhältnisse wirksa.m gewesen sind. 
n. Die Kochwirkung gleicher MlUsegröSllen. 
Alle die bis daher entwickelten Brennwerthverhält. 
nis3e beziehen sich auf die Leistung gleicher Gewichts-
mengen der verschiedenen Brennstoffe. Es ist deren Kcnnt-
niss jedoch mehr von wissenschaftlichem als von prakti-
schem Werthe, da wir unsere Brennstoffe nicht nach dem 
Gewichte, sondern nach dem ~'laas!'le verkaufen und erkau-
fen. Um den Versuchsresultaten auch die praktische Nutz-
anwendung zu sichern, habe ich in der Columne b der tn-
bellarischon U ebersicht den Cubikraum der bei den Ver-
suchen verwendeten 10 Pfunde Lufttrockengewicht ange-
geben. Dividirt mnn mit dem dort verzeichneten Decimnl-
bruche in 10, so erhält man das Lufttrockengewicht eines 
Braunschweigischen Cubikfusses (= 3/4 eines rheinländi-
schen Cubikfusses). Dividirt mnn mit dem Bruche der Co-
lumne b in die Zahl der Columne a, so erhält man das 
Dürrgewicht eines Cubikfusses Braunschweigisch von dem 
beim Versuche verwendeten Brennstoffe. Dividirt man mit 
dem Bruche der Columne b in die Zahlen der Columnen g 
und h auf gleicher Linie, so erhält man die Zahlen der Co .. 
lumnen i und k, die ihrerseits das Brennwerthverhä,ltniss 
gleicher Raumtheile eben so bezeichnen, wie die Columllcn 
g und h da.sselbe für gleiche Gewichtsmengen geben. 
3 
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Vorstehend habe ich bereits angegeben, dass und 
warum das Mittel aus den Zahlen der Columnen g und h 
(501; 24,7 = 32,4 Vers. 1.) als Ausdruck ftlr die Wä.r~ 
mewirkung des verwendeten Brennstoffes zu betrachten sei. 
Dasselbe gilt daher auch für die Zahlen der Columnen i 
und k. 
Das Mittel aus den Versuchen 1 - 9, Columne i und 
k, 120 - 160jähriges Rothbuchen-Scheitholz betreffend, 
ergieht 128. Das ?tfittel nus den Versuchen 14 - 16, 
50 - 80jähriges Rothbuchen-Scheitholz betreffend, ergiebt 
188 ßrennwirkung pr. Cubikfuss. 
Setzt man die Brennwirkung des 120 - 160jährigen 
Rothbuc~enho1zes = 1, 80 ist die des 50 - 80jährigen 
Rothbuchenholzes = 1,08, denn 128 : 1 = 138 : 1,08. 
In diescI: 'Veis~ sind die ßr.ennwerthverhältnisse glei-
cher. Raumgrösscn in nachfolgender Uebersicht berechnet. 
Den Brennwerth des 1:20 - 160jährigen Rothbuchenhol-
zes habe ich hierbei a.ls Ein)leit angenommen, weil a.uch 
G. L. Hartig und v. 1-Verneck dasselbe ihren Berech-
nungen zum Grunde gelegt haben. 
Zum Vergleiche mit den von mir erlangten Resultaten 
stelle ich die von G. L. Hartig und v. ·Wcrn e .ck da-
neben. 
Die Ma.lter Rothbuchen -Scheitholz mit 50 Cubikfuss 
fester llolzmasse kostet in unserer Gegend, einschliesslich 
des Fuhrlohns und der Zerkleinerungsk.osten bis zum Ver-
brauche auf dem Heerde oder im Ofen, 5 Thnler, der Cu-
bikfl1sS daher 2,4 Ggr. oder 3 ßgr. Dieser Holzpreis ist 
der Berechnung zum Grunde gelegt, aus welcher ersichtlich, 
wie hoch der Preis der übrigen Brennstoffe sein müsste, 
wenn deren Verbrauch gleich vortheilhaft wie der des 
Rothbuchen - Scheitholzes sein soll. 
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Bezeichnung der ,"on mir untersuch-
ten Brennstoffe. 1
_ Brcnnwe:thverhllt-





120-1 60jiilir. Rothbuchen-Stammbolz 
Pockholz . . . . . . . . . . 
Acacic . . . . • . . . . . . 
25-30jäbr. Rothbuchen-Ikidelholz . 
120jiihr. St!hr hllrZl'eich~8 KielerLolz 
Schwerer Back torf, Vt'rs.97-101 
50-80jiihr. Rothbuchen-Scbeitholz . 
100jiihriges ßirken-Shlmmholz . . 
120Jiihrigc8 Eichen-S~ammbolz . . 
100Jiihriges HRinbuchen· Stammholz 
50jlihrigcil Apfelbaum- u. Ebereschen-
:Stammholz . . . . . . 
100jiihriges Ahorn-Stammholz 
lOOJlihriges Eschen· Stammholz 
Moortorf, Vers. 101 - 112 .. 
l~~j :i~r. Eib.c.nholz (1axus baccata). 
Flchtl n-Stockholz. . . . . . . 
10jiihrigcs Liirchen-Stnmmholz . 
10 - 20Jiibriges llRscl.S1angcnholz 
Birken Ast- und Rl.!iserhol1. . . 
50jrihrifJ:es Rosskastanien-Stammholz 
ll0jäbtlges Kiefern-Stummholz . . 
100J:ihriges Fichten-Stammholz . . 
l00Jiihrigcs Rüstern-Stammholz (UI-
mw camp.) .. 
100jlibriges Lindcn~Stlimmholz . . 
Ko.stanit:n (Cast. vesca) 3 - 4zöllig 
Astholz. . . . . . . . . . 
100jlihr. Wermouthkicfer-Stsmmhol~ 
120jiibr. Weisstannen • Slsmuiliolz . 
40jiihriges Erlcn·Stammholz . . • 
SchwnrzpuEpd und Aspe . . . . 
Leichter ßacktorf, Vers. 102-106 
Schilf torf, Versucb 113 
20j!ihrigcs Kiclcrn-Stllngenholz . 
40~llhriges p'xramiden - Pappel holz 
21$}nhriges Weidtln-Stammholz . 
Moo storf, Vers. 114. 115 •. . 
Gelber leichtester Mooatorf, 

































































































sc Die Versuche 
Mit den Versuchs-Resultaten, welche Karmar8ch rur 
verschiedene Torfo.rten erhielt, stimmen die vorstehenden 
in sich recht gut überein. Es theilt derselbe den Torf nach 
dem Gewichte in 6 Klassen: 
pr. Cublkfuu Brenn",ertb AKheurO.eUtand 
lste Klasse 6 - 13 Pfund = 0,5 ,/, - P/, Pfund 
2te » 13 - 20 » = 1,0 'I, _ 2'/, ;, 
31e » 20 - 25 n = 1,5 1 _ 3'/, n 
4te n 25 - 30 » = 2,0 1'/.-13'/, 
" 5te n 30 - 37 » = 2,5. 1'/. _143/. n 
6te n 37 - 50 n = 3,0 1'/,-25 n 
Vertheilt man die vorstehend untersuchten Torfarten 
ebenfalls nach ihrem Gewicht in 6 Klassen, und setzt man 
wie dort den Brennwerth der 2too Klasse = 1, 80 ergicbt 
sich aus Vorstehendem: 
1ate Klasse 7,6 ped. pr. Cubikf. ~.:~ = 0,46 Brennwerth 
2to ,,16,0 " " " ~ = 1,00 " 
3te n 23-25" n " ;:~~ = 1,55 " 
4te 22-26 ~ - 197 
" """ 1,32 - , n 
51e 38-41 I!J! - 240 
" """ ],32 - , n 
61e 51-52 " ~ - 290 
" "" 1,32-' n 
Dagegen stimmen die Beziehungen der Brennwerthe 
des Torfes zu denen des Holzes, namentlich des Fichten· 
holzes nicht mit don Resultnten meiner Untersuchungen 
überein , indem sich der Brennwerth des Fichtenholzes 
nicht, wie nach Knrmarscb, dem des Torfes 2ter Klasse, 
sondern, nach meinen wie auch nach den Untersuchungen 
G. L. Hartig's und v. Werneck's weit höher heraus· 
stellt, und zwar nach der vorstehenden U ebersicht 
* = 1,68, also ziemlich genau in die Mitte zwischen die 
3te und 4te Torfklasse. 
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Die Zusammenstellung der Resultate meiner Versuche, 
mit denen von G. L. Hartig und v. Werneck zeigt, 
dass die Endresultate in der Mehrzahl der Einzelfalle doch 
nicht so verschieden sind, als dies die Verschiedenheit der 
Untersuchungsweise , besonders aber die offenbaren Fehler 
in der Berechnungsweise letzterer vorau~setzen liesse. 
Bedeutend höhere Brennwel'the habe ich erho..1ten für 
das Holz der Acacie, für das jüngere Rothbuchenholz, für 
harzreiches Kieferhölz und fiir altes Birkenholz. Damit 
stimmt auch wohl die allgemeine, aus der Verwendung im 
Grossen hervorgegangene Ansich't der Consumenten über-
ein. Das ist allerdings nicht der Fall, wenn meiDe Unter-
suchungen weit niedere Brennwerthe fur das Holz des 
Ahorn, der Hainbuche, der Esche und der Rüster ergeben 
als die meiner Vorgänger, da der Consument besonders 
dem Hainbuchenholze im Allgemeinen einen höheren 
Brennwerth beilegt, als selbst dem gleichalterigen Rothbu-
chenholze. Das gesunde Eichenholz hingegen ist sicher 
besser, als sein Ruf, und wenn es in Misscredit steht, so 
liegt die Ursache vorzugsweise wohl darin, dass man das 
gesunde Holz grösstentheils als Nutzholz verwendet und meist 
nur schadhaftes, anbrüchiges Eichenholz zur Brennholzver-
wendung übrig bleibt. 
'Vas nun die dem Brennwerthe angemessenen Preis-
verhältnisse der in die vorstehende U ebersicht eingeordne-
ten Torfsorten betrifft, deren hiesiger Marktpreis (Abliefe-
rung bis zur Consumtionsstelle), auf den Cubikfuss berech-
net, in der tabel1arischen Uebersicht jeder der unterstlch-
ten Torfarten beigefligt ist, so ergiebt der Vergleich der 
Sollte- und Ist -Preise: dass nur die Preise dell schweren 
Backtorfes zu denen des Rothbnchenholzes in einem eini-
germaassen richtigen Verhältnisse stehen, während die 
Marktpreise der leichten Backtorfe um 40 Proc., die der 
Moortorfe um 45 0/ 0, die des Schilf torfs um 53 % , die des 
dunkelen Moortorfes um 59 0/0' die des leichtesten Moos-
98 Die Vers~cbe 
torfes um 580/0 unter dem verhältnissrniissigen PreiR8 ste-
hen. Daraus darf man aber nicqt folgern, dass die Markt-
preise dieser Torfsorten zu niedrig seien und bis zur ver-
hältnissmässigen Höhe von den Verkäufern gesteigert werden 
können, sondern umgekehrt ergieht sich daraus, dass der 
Marktpreis des Rothbuchenholzes verhältnissmässig zu hoch 
sei, so dass dasselbe gewissermna~8en als Luxusnrtikel be-
trachtet werden müsse. Ich werde dnher weiterhin eine 
andere Preis berechnung der Brennstoffe nach ihrem Brenn-
werthe einlegen, in welcher der Preis und )"erth des 
Stecbtorfs die Einheit bildet, in der daher der Luxul'ipreis 
dcs Rothbuchenholzcs nicht nuf die übrigen Brennstoffe wie 
vorstehend übertragen ist. 
Die in Vorstehendem entwickelten Brennwerthverhält-
nisse sind allein auS der Menge der entbundenen 'Värme 
und deren 'Wirkung auf die Gefasse des Kochheerdes ent-
nommen, ohne Berücksichtigung des, 'wie ich Seite 17 
nachgewiesen habe, sehr verschiedenen Zeitraumes der 
Würmcdnuer. Auf diese Art der Verwendung hat die lä.n-
gere oder kürzere 'Värmcdauer in der That auch nur 
einen untergeordneten Einfluss, dn. der Kochhcerd vorzugs-
weise lebhaftes Ji'lammfeuer erfordert, eine Ausnutzung 
länger dnuernder Kohlengluth nm in beschränktem Mansse 
stattfindet. Bei den schwerer und lang~a.mer brennenden 
ßacktorfen entspringt allerdings aber ein reeller V ol'theil 
daraus, dass ein sorgloses Ueberfeuer des Heerdes, eine 
nutzlose Verschwendung von Brennstoff durch das Ge-
sinde, nicht in dem Mansse stattfinden kann, als bei 
Brennstoffen, die lebhafter und rascher fortbrennen. 
Da die hier behandelten Brennstoffe nicht nach Cu-
bikfussen, sondern nach Maltern, Schocken und Tausenden 
verka.uft werden, 80 ist es nothwendig, zu wissen: wie 
viel feste Masse durchschnittlich in den üblichen Verknufs-
maaesen enthalten sei, wenn JIlao aus V orstehcndem die 
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Vortheile oder Nacbtheile des Ankaufes veri\chiedenartigen 
Brennmaterials kennen lernen will. Es enthält: 
Die Malter spaltiges Scheitholz, bei vierflissiger S<lheit-
lä.nge und 6 - 8zölliger Scheitclicke, bei 80 Cubikfuss Raum 
(4. .4..5) enthält 50 Cubikfuss feste Holzmasse. Je mehr 
die Scheite krumm oder knorrig und je länger sie sind, 
je flacher sie ausgespalten werden, um so weniger Holz-
masse enthält die Malter, unter ungünstigen Verhältnissen 
bis nur 40 Cubikfuss hinab. 
Die Mu,lter Re idelholz von gleichen Dimensionen, 
runde ungespaltene Stücke von 4 - 6 Zoll Durchmesser 
= 45 - 47 Cubikfuss, bei 2 - 3zölliger Stärke = 40 
bis 42 Cubikfuss. 
Der Massengehalt der Stukenholzma,1tern ist ü.usserst 
verschieden und liegt meist zwischen 25 und 35 Cubikfuss. 
Stammwasen aus Durchforstungen oder Mittel- und 
Niederwäldern enthalten, bei 6 FUßsen Länge und 1 Fuss 
Durchmesser in der fest gebundenen ·Wiede, durchschnitt-
lich 1 CubikrllSS Holzmasse , wenn Stämme von 2 - 4. 
Zoll Stärke vorherrschen. In dem Massse, als do.s gerin-
gere Reiserholz überwiegt, sinkt der Geho.lt o.n fester 
Ma.sse bis unter 1/2 Cubikfnss hinab. 
Abschlagwasen (aus den Kronen a.lter Bäume) Cllt-
halten bei gleicher Stärke der Hiebsflächen etwas weniger 
Holzmasse als Stammwasen, in Folge des stärkeren Abfal-
les im Durchmesser der einzelnen StUcke j es kann dies 
Weniger 6 - ~ % betragen. 
Da der Torf al1gemein nach Stückzahl verkauft wird, 
die Grösso der einzelnen Sooden aber sehr verschieden 
ist, so ist es nothwendig, in jedem einzelnen Falle einer 
Preisvergleichung , aus der durchschnittlichen Länge, 
Breite und Höhe der Soodcn, deren Cubikinha.lt und dnr-
aus die Stückzahl der Sooden zu berechnen, die auf den 
Cubikfuss feste Masse gehen. .Aus dem Preise des Torfes 
pr. Mille lässt sich dann der Preis der Soodenzahl pr . 
• 
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Cubikfuss, und damit der Preis pr. Cubikfuss fester Torf-
masse leicht berechnen und mit anderen Torf-und Holz-
preisen vergleichen. • 
Man darf bei Betrachtung der Soll- Preise vorstehen-
der Uebersicht nicht au!scr Acht las~en, dass sich diese be-
ziehen auf die Summe aller Ernte -, Transport- und Zer-
kleinerungskosten ausser dem Verkaufe.preise im \Valde, 
auf die Summe aller X;osten bis zum Verbrauche im Ofen. 
Für den Ankauf des Brennmaterials im "r aIde stellen sicb 
die Verhältnisszahlen ganz anders. Hat der Käufer die 
Kosten des Transports bis zur Verbrauchsstelle , die Zer-
kleinerungskosten etc. ausser jenem Waldpreise selbst zu 
tragen, so stellt sich rur ihn der Ankauf brennkräftigerer 
Brennstoffe in demselben Verhältnisse vortheilhafter, als 
jene Nebenkosten grosser sind, und zwar dadurch, dass 
Tran!'port und Zerkleinerung eines weniger guten Brenn-
stoffs in der Regel eben so viel oder doch nicht viel we-
niger kostet, als rur Brennstoffe, deren gleich grosser 
Brennwerth in einem kleineren Raume steckt. So würde 
man z. B., wenn die NebenkosLen die Hälfte der Ge!'ammt. 
konten, wenn der Waldpreis des Rothbllchenholzes daher 
1/, = 1,5 Sgr. betrüge, fur das Pappc1holz nicht 1,74 
2 
= 0,87 Sgr., sondern nur 1,74 - 1,5 = 0,24 Sgr. be-
zahlen kannen, wenn die Tram·port- und Zerkleinerur.gs_ 
ko!tten für da! Pnppelholz eben so hoch wie rur das Roth-
bnchenholz zu l'otehen kommen. Weiden holz würde unter 
diesen Umst.i.nden ge!!lchenkt zu theuer sein, da. dessen re-
llLtiver Brennwerth von 1,82 Sgl'. die Nebenkosten von 
1,5 t;gr. nicht erreicht. Es ist einleuchtend, do.ss "ich für 
diese 80 sehr ver!'chiedenen Verhältnisse keine allgemein 
gültigen Preissätze berechnen lassen, sondern dass tur je-
den speciellen Fall eine besondere Berechnung eingelegt 
werden muss. 
• 
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ID. Die Heizwirkung gleicher Gewicbtsmengen. 
Bereits in meinen friiherl'n Arbeiten über Heizkraft 
(Naturgeschichte der forstl ichen Culturpflanzen) habe ich 
darauf aufmerksam gemacht: da~s es eine Eigenthümlich-
keit der '\Värme gewisser BrennstotTe sei, entweder vom 
Feuerungsapparnte aus, durch die Wände desselben hin-
durch sich leichter und rnscher, .daher reichlicher der ZiD1-
merluft mitzlltheilen, eine höhere Heizkraft in Bezug auf 
Zimmerlufterwärmung zu äussern, oder, von den 'Wänden 
des Feuerungsappnrates und den mit denselben in unmit-
telbarer Berührung gebrachten Körpern (dem Kochge-
schirre und dessen Inhalte) weniger rasch und leicht ent.-
weichend, sich dar, gewilisermanssen aufspeichernd, eine 
höhere Heizkraft nir den Kochheerd zu entwickeln. Das 
Thatsächliche ist: dass bei der Verbrennung verschiedener 
Brennstoffe der Eine constant eine grössere Wirkung a.uf 
Erwärmung der Zimmerluft , eine geringere 'Wirkung in 
Bezug nuf Erwärmung des Wassers der Kochgefasse .zu 
erkennen giebt, während dies bei anderen Brennstoffen 
umgekehrt der Fall ist. . 
)Vir wissen zwar aus den Versuchen Paclet's, dass 
verschiedene Brenn~totTe verschiedene Quantitäten strah-
lender )Värme entwicke1n, dass Holz nur 0,25, Torf 0,42, 
Holz- oder Steinkohle 0,50 der entwickelten Wärme strah-
lend a.bgeben, allein dies kann zur Erklärung der vorste~ 
hend erwähnten Verschiedenheiten schwerlich herbeigezo-
gen werden, da. es sich hier in allen Fällen um eine )Värme 
handelt, die, vom brennenden Körper aus dem Fellerungs-
apparate rnitgetheilt, von den Wänden desselben fortgelei-
tet, entweder leichter oder weniger leicht in die umge~ 
bende Luft entweicht. 
Was nun aber auch die U fesche des Thatsä.chlichen 
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sein mag, so schien es mir immerhin nothwendig, die Ver· 
suche 80 durch zufUhren und die Ergebnisse derselben 80 
zu ordnen, dass sich in dem Endresultate die eigenthüm· 
lichen "\Verthverhältnisse der Brennstoffe für den Koch· 
heerd und für die Stubenlufterwärmung gesondert darstel· 
len liessen. 
Zu diesem Zwecke wurden während jeder Verbren· 
nung ein Thermometer in zweifüssiger Entfernung, ein 
zweites Thermometer in lOfüssiger Entfernung vom Ofen, 
ein drittes vor dem Fenster dcs Zimmers aufgestellt, und 
an diesen drei '\Vö,rmemessern die "\Värmezunahme und 
Abnahme in der Zimmerlun ebenso von fünf :Minuten zu 
ftinf Minuten beobachtet und verzeichn'et, wie in den drei 
Kochgeschirren zur Bestimmung des Temperaturgabges in 
der 'Wassererwärmung. 
Die aus diesen Notirungen berechneten Werthziffern 
sind in der zweiten Abtheilung der tabellarischen Ueber· 
sicht, Coltunne I - q für jeden Versuch verzeichnet. 
Betrachten wir zunächst die Dnrchschnittszahlen, wel· 
che sich für die Brennwirkung grösserer Brennstoffgrup· 
pen, bei Verwendung gleich grossor Gewichtsrnengen luft... 
trockenen Materials in dieser Hinsicht ergeben: 
1) In Be7.ug auf Erzeugung höchster Hitz. 
grade ergeben sich rur {lie nachstehend aufgeführten 
Brennstoffgruppon folgende 'V crthverhältnisse, denen ich 
die im Vorhergehenden nachgewiesenen, gleichnamigen 
Werthverhältnissc fUr den Kochheerd, in zweiter Columne 
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Höchster 
in der Luft 
Pockholz . • . . • • . . . 
Mittelhllrte Laubhölzer 
Harte Laubhölzer, Nro. 4 - 11 












Schon hier zeigen sich wesentliche Abweichungen in 
der 'Wirkung der entwickelten Wärme auf die Zimmerluft 
und auf das Wasser des Kochgefti.eses; denn l während die 
Extreme der Lufterwärmung nur um 25 - 22 = 3 Grade 
von ~inander entfernt sind, differiren die Extreme der 'Vas-
sererwärmung um 67 - 58 = 9 Grade. Das Rothbuchen-
holz, im \Vasser den höchsten Hitzgrad erzeugend, steht in 
Bezug auf Erwärmung der Zimmerluft erst in dritter 
Reihe, die Acacie, den höchsten 'Värmegrad in der Luft 
erzeugend, steht ftir Wasserheizung erst in tunfter Reihe. 
2) In Bezug auf Zeitdauor der .Wärmeentwi-
ckelung, und zwar: 
a) in Bezug auf den Zeitraum vom Beginn der Wirme-
entwickelung bis zur Erzielung des höchsten 'Varme-
gradeß 
ergeben sich folgende Verhältnisszahlen : 






Harte Laubhölzer, Nro. 4 - 12 
\Veiche Laubhölzer . . 
Nadelhölzer . . . . . 



















b) In Bezug auf die Zeitdauer der 'Wärmewirkung vom 






Weiche Lnubhölzer . 
Nadelhölzer. • . • . 
Pockholz .....• 




















Es ergiebt sich daraus eine wesentliche Verschieden· 
heit im Gange der Erwärmung des Wassers und der Lun, 
vorzugsweise in dem Zeitraume sinkender W"ärme. So ist 
z. B. beim Pockholze der Zeitraum der Erwärmung vor 
dem höchsten Temperaturgrade nahe 'um eben so viel 
grösser in der Lun als im Waliser, als er in der Zeit der 
Abkühlung im \vasset grösser ist als in der Luft. Die 
Backtorfe , mit einem 80 bedeutenden U eber ge wicht der 
Wärmedauer nnch dem höchsten Wo.rmegra.de im Wasser, 
stehen in der Dauer der Lufterwärmung nach dem höch· 
sten Wärmegrade tief unter der Acacie und Rothbuche, 
nicht höher als die Stechtorfe , die hinter ihnen in Bezug 
nuf Zeitdauer der \Vassererwärmung so bedeutend zu· 
rückbleiben. 
c) In Bezug auf die Gesammtdauer der Wä.rmewirkung: 
in der Luft im \Vasser 
Acncie • 213 228 
Backtorfe • 203 325 
Rothbuche 201 235 
Pockholz . 200 210 
Stechtorfe 182 241 
Mittelharte Laubhölzer 165 209 
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Weiche Laubhölzer. • . • 




Nadelhölzer. . . • . . . 159 206 
Harte Laubhölzer, Nro. 4 - 12. 155 222 
Auch hierin ist die Rangfolge der Brennstoffgruppen 
eine ganz andere für Erwärmung der Luft a.ls die für Er· 
wärmung des Wassers. 
3) Die relative Menge der während des Ver· 
brennens vom Heizapparatc an die Zimmerluft 
abgegebenen Wärme, ausgedrückt durch die mittlere 
Ordinatenlä,nge, ist ganz eben 80 gefunden und berechnet, 
wie die mittlere Ordinatenlänge für die im )Vasser der 
Kochgefrisse beobachteten Thermometerhähen, und in der 
Columne p für jeden einzelnen Versuch nachgewiesen. 
Zum leichteren Vergleiche will ich auch hier den rur 
gl'ÖSSer6 Brennstoffgruppcn berechneten Durchschnittszah .. 










Hartes Laubholz, Nro. 4 - 12 
Bncktorfe . • . . . • . 










Mehr als in allem Vorhergehenden spricht sich in den 
Verhä,ltnieszn.hlen der mittleren Wärmemenge die Differenz 
der ·Wirkung ein und desselben Versuches auf Luftheizung 
und auf W ßsserheizung aus. Das Acacienholz, in Bezug 
auf "\Vassererwärmung die erste Ra.ngstufe einnehmend, 
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steht in Bezug auf Luftheizung erst auf siebenter Rang-
stufe. Das Nadelholz, in Bezug auf Luftheizung die erste 
Rangstufe einnehmend, steht in Bezug auf \Vasserheizung 
erst auf achter Rangstufe. Mau kann dies folgendermans-
sen formuliren : Derselbe, durch Acacienholz erwärmte 
Feuerllngsnpparat kühlt sich in jedem Augenblicke der 
Heizdnuer weniger rasch ab, als wet;tn er, in gleicher 
Weise, dieselbe Wä.rmemenge von harzreichem Nadelholze 
empfängt. Man möchte sagen, Ersteres erzeuge eioe haf-
tende, Letzteres eine nücbtigere Wärme. 
'Vic ein Blick auf die tabellarische Uebersicht ergiebt, 
zeichnen sich durch haftende Wät'me, nusser der .Acacie, 
noch die Eberesche, Schwarzpappel und das jüngere Roth-
buchenholz , durch flüchtigere Wärme, nächst dem hllrzrei-
ehen Nlldelholze, besonders die Stech- und Moostorfe nus. 
Es scheint, dass bei dieser Conversion der Effecte 
vorzugsweise der Harzgehalt des Holzes wirksam auftrete, 
das harzreiche Nadelholz und dns Pockholz zur höchsten 
Uangstufe erhebend. Dies springt noch mehr in die Au-
gen, wenn man in der tabella.rischen Uebersicht der Ver-
suche, Columne p, die durchschnittliche Ordinaten länge der 
harzreicheren Sortimente in's Auge fasst,. die in einem, 
noch dazu etwas anbrüchigen Fichten - Stockholze von 
120jährigem Alter ein Maximum von 11,2, im Holze der 
Brockentichte 11 ,1, im harzreichen Kiefernholze 10,1 und 
selbst noch im Holze der "'tVeymouthkiefer eine, die höchste 
DurchschnitLszahl (8,6) übersteigende Grösse von 9,5 
erreicht. 
Es liegt hierin ein beachtenswerther Fingerzeig auf 
Erforschung der Ursache jener fUr Wasserheizung und fiir 
Luftheizung verschiedenen Efl'ecte desselben Brennstoffes 
und derselben Verbrennung, und dürften daraus, wenn die 
Physiker sich der Sache bemächtigen, nicht unwichtige 
Aufschlüsse über die Natur der Wärme überhaupt her-
vorgehen. 
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Die haftende oder flüchtige Eigenschaft der Wärme 
steht aber nicht bei allen Brennstoffen im Gegensatze. 
Beim Pockholze und beim Schwarzpappel holze erreichen 
beide eine gleiche ungewöhnliche Höhe 1 wornus man fol-
gern möchte, dass, wie Torf und Kohle eine bedeutend 
grössere Menge strahlender ·Wä.rme entbinden als das 
Holz (P ce Jet), so a.uch hier, in ä.hnlicher Weise, ver-
schiedene Brennstoffe haftende und flüchtige Wärme in 
einem quantitativ verschiedenen Verhältnisse gleichzeitig 
entbinden. 
IV. Die Eleizwirkung gleicher Massegrössen. 
In gleicher 'V eise auS Columne p der tabellarischen 
Uebersicht berechnet, wie dies Seite 84 fur die Werth-
zitrern der Columnen g und h geschehen ist und erläu-
tert wurde, gebe ich in Nachfolgendem die Rangfolge 
des Brennwerthes gleicher Raumgrössen der unter-
Buchten Holz- und Torfarten für die Zimmerheizung , und 
stelle in zweiter Columne zum Vergleiche daneben die 
Brennwertbvcrhältnisse gleicher Volumina rür 'Yasserer-
wärrnung, bereclln~t aus Columne k der tabellarischen 
Uebersicht. Die dritte Colwnne enthält den Durchschnitt 
aus den bei den vorhergehenden j in der 4ten bis 6ten Co-
lumne sind die dem Brennwerthe entsprechenden son~ 
Preise deI' verschiedenen Brennstoffe für die Masse eines 
Cubikfusses berechnet, unter der Annahme, dass der Preis 
eines Cubikfusses 120 - 160jährigen Rothbuchenholzes, 
f'inschliesslich a.ller Zugutmachungs-, Transport ~ und Zer~ 
kleincrungskosten bis zur Vcrwendung im Fcuerung8&p~ 
parate durchschnittlich S Sgr. beträgt. 
Die 'Verth- und Prcisverhältnis!5e der I. und IV. Co-
lumne sind überall manssgebend, wo der Consument die 
Frage stellt: welcher der aufgeführten Brennstoffe mit 
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grö8serem Vortheile für Zimmer heizung zu verwenden ist. 
Der Vergleich der bestehenden Bl'ennstoffpreise mit den in 
Columne H. und V. berechneten Soll-Preisen ergiebt in 
gleicher Weise die Vortheile oder Nachtheile der Verwen-
dung eines oder des anderen Brennmaterials fur den Koch-
heerd. Die Werth- und Preisverhältnisse der Ur. und VI. 
Columne endlich sind maassgebend: für den Consumenten, 
wenn er dasselbe Brennmaterial sowohl zur Zimmer heizung 
als auf dem Kochhecl'de zu verwenden beabsichtigt i für 
den Producenten bei Aufstellung von Brennstofftaxen, da. 
es ihm unbekannt und gleichgültig ist, welchen Gebrauch 
der Consument mit dem erkauften Brennstoffe beabsichtigt. 
Die Brennwerth- und Preisverhältnisse der Columne 
II. und V. dieser Uebersicht sind in vielen Positionen nicht 
unwesentlich abweichend von denen, welche die, Seite 35 
mitgetheilte Uebersicht nachweist. Die Ursache liegt dnrin, 
dass dort den Brennwerthverhältnissen uus eigenen Versu-
chen der Durchschnitt aus den Columnen i und k, hier die 
Zahlen der Columne k allein der Berechnung zum Grunde 
liegen. Es erschien mir dies wesentlich zweckmässig, da die 
Wärmewirkung auf die Zimmerlnft allein nach der mittle-
ren 'Värmemenge, nicht auch durch YV nsserverdunstung 
gemessen werden konnte, in diesem Falle auch die Brenn-
werthvcrhältnis~e in Bezug auf 'Vasserheizung allein auS 
der mittleren 'Viirmemenge zu berechnen und zur Seite zu 
stellen, um so mehr, als jene Zusammenstellung der heiden 
Werthziffer - Reihen bereits im Vorhergehenden ausge-
führt ist. 
Die Ziffern der Tabelle selbst bedürfen keiner nähe-
ren Erläuterung j es möge mir nur erlaubt 8ein, darauf 
aufmerksnm zu machen, dass in Columnc II., aus der mitt-
leren Ordinntenlänge allein berechnet, die Brennwerthe des 
Hainbuchen-, Eschen-, Apfelbuumholzes sich weit höher 
berechnen und, den Versuchen G. L. Hartig's und von 
Werneck's entsprechend, .sich über den Brennwerth des 
und deren Ergebnisse. 49 
120 - 160jährigen Rothbuchenholzes steUen, ein Um-
sta.nd, der recht gut die hoheu Werthsätze der v. 'Ver-
ne c k' sehen Resultate erklärt, da bei dessen Versuchen 
ebenfalls nur die von einer durch die Verbrennung erhitz-
ter Sandmasse in die umgebende Luft entweichende 'IVärme, 
wenn ~uch in mangelhafter 'IV eise gemessen wurde (S. 5). 
In den allein aus der Wasserheizung berechneten Ver-
suchs-Resultaten G. L. Hartig's hingegen scheinen die 
gleich hohen WerthzifFern ftir diese Hölzer vorzugsweise 
daraus hervorgegangen zu sein, dass derselbe nicht die 
durchschnittliche, sondern die grösste Ordinatenlällge bei 
veränderlicher Abscissenlänge in Rechnung zog. 
Die Bemerkungen rur den Gebrauch der berechneten 
Preis verhältnisse in der vorhergehend mitgetheilten U'Cbel'-
sicht (Seite 35) geIten grösstentheils auch für die folgende 
Zusammenstellung. 
Bezeichnung 
der verwcndt:ien Brennstoffe. 
ockholz 
Sehr harzreich. Kie'~r~hoiz, fa8tSpeckki~h~ 








othbuchen-Rcldelholz, 25 - 50jäbrig . 
thbuchcn-Stockholz . . . . . . 
othbuchen-Scheitholz, 50 - 80jührig . 
irken-Stnmmholz. 100jiihri,!! . . . . . 
.chtenbolzvon der Brocken-Kuppl",100jähr. 
Eschen-Stammholz, 100jiihrig 
thbuchenholz, 120 -160jiihrig 
pfelbaumholz, 40jiihrig . . . 
Ro 
A 
H ainbucbenbolz, 100jäbrig . 




icben-Rcidelbob:. S5jährig . 
icbten-Stammholz, 100jiihrig. 
icbcn-Stammholz, 120.1iihrig . 






Brennwerthc, den pr. Cubikfuss dcs 120 - l(iOjiibrigen 
Rotbbuchcnholzl;!s 
=1 Sgr. I = 3 Sgr. 
tiir die I für den im Durcb- Hir die fiir den im Durch-
Zimmer- Koch- schnitt Zimmer- Kocb- schnitt 
he;""ng I bccrd rur beide t heizung hcerd flir beide. 
ausCot. q. aus 001. k. Co!. q u. k. au.Co!. q. aus CoI.k. 
I. II. lll. , IV. V. VI. 
2 2 2 
- - -
1,Hi 1,11 1,14- 3,48 3,33 I 5,42 1,13 1,M 1,24 3,45 4,0:; 5,72 " 
1,07 1,17 ] ,12 3,21 3,51 3,3G 
1,03 1,05 1,04 3,09 5,15 3,12 
1,05 1,03 1,03 3,09 3,09 5,09 
],03 1,01 1,02 3,09 3,03 3,OG 
1,03 0,80 0,92 B,09 2,40 2,76 
1,00 1,03 ] ,01 3,00 3,09 3,05 
1,00 I 1,00 1,00 3,00 3,00 3,00 1,00 1,03 1,01 3,00 3,09 3,05 
0,91 ! l,OG 1,01 2,91 8,18 3,05 
0,91 0,9G 0,9G 2,91 2,94 2,98 
0,90 1,01 0,95 2,10 303 2,85 
0,90 0,94 O,9t 2,70 '2,82 2,iG 
0,90 0,75 O,8t 2,70 2,25 2,4G 
0.87 1,06 0,96 2,G1 3,18 2,88 
0,81 0,89 0,88 2,G1 2,17 2,64 
Sc hwerer Backto r f 0,84 1,13 0,98 2,52 2,G7 2,94 
Ahorn-Stammholz, 120jiihrig 0,84 0,91 0,87 2,52 2,73 2,61 
Fichten-Stockholz, 100J~hrig . . 0,84 0,89 0,86 2,f>2 2,67 2,08 
Ebereschen-Stammholz, f>Ojiihrig . 0,80 0,99 0,84 2,40 2,97 2,52 
Birken-Ast- und Reiserbolz . . 0,77 0,84 0,80 2,S1 2,52 2,40 
Hasel-Stangenholz, 10 - 20jiihrig 0,77 0,86 0,81 2,31 2,58 2,43 
Kiefern-St.ammholz, 100jährig. " . 0,77 0,15 0,76 2,31 2,25 2,28 
Rothbuch.-V\?urzclhlz., v.l00j . Stamme2-4" 0,74 0,89 0,81 2,22 2,61 2,43 
Rüster-Stnmmholz, 40jährig . . . . . 0,74 (J,87 0,80 2,22 2,61 2,40 
" 
Kaatanien-Astholz (Ccutanea ve.tca). . 0,74 0,85 0,79 2,22 2,55 2,31 ~Rosskastanien-Stammholz . . . . . . 0,14 0,83 0,78 2,22 2,49 2,34 
'" Linden-Stammholz, 80jiihrig . . . . . 0,74 0,82 0,78 2,22 2,46 2,34 
'" ~ Elzbeeren-Astholz, v. 60jühr. Stamme, 3" 0,14 0,17 0,75 2,22 2,31 2,25 
" Ahorn-Astholz, v. 120jiihr. Stamme, 3-4" 0,11 0,86 0,78 2,22 2,58 2,34 ~
• vVe,mouthkiefer-Stammbolz, 100j:ihrig . 0,71 0,66 0,68 2,13 1,98 2,04 t<l Eac en-Rcidelholz, 30~ährig . . . . 0,(18 0,99 0,83 2,04 2,97 2,4!> 
" Erlen-Kernlohde, 40jü rig _ . . . . 0,68 0,71 0,69 2,04- 2,13 2,01 ..
Aspen-Stammho1z, 30jährig 0,68 0,69 0,68 2,04 2,01 2,OG ~ 
"" Moortorf . . .. ..• . 0,05 0,70 0,61 1,95 2,10 2,01 ~ 
Weisstannen-Stammholz, 120jäbrig . 0,58 0,62 0,60 1,84 1,86 1,80 • Scbwarzpa~pel-Stammholz, 4f>jahng . 0,58 0,58 0,58 1,74 ] ,74 1,74 • ~ Kiefer-Ast olz vom 120j:ihr. Stamme 0,55 0,61 0,.')8 1,65 1,83 1,74 
Kiefer-Stangenholz, 20jiihrig _ 0,48 0,58 0,53 1,44- 1,74- 1,59 
':. Erlen-Stockausschlag, 20jiihrig 0,48 0,55 0,51 1,44 1,G5 1,54 
Leichter Backtorf . 0,48 0,55 0,51 ],4.4 1,65 ] ,54 
Schilf torf . . . . 0,48 O,b3 0,50 ] ,4.4- ] ,59 1,51 
Weiden-Stammholz (S. alba), 25jiihrig . 0,4.8 0,51 0,49 1,44 1,53 1,47 
Brauner zersetzter Moost. or f . . 0,42 0,51 0,46 ],26 1,53 1,88 
Pyramidcnpappel-Stammholz, 40jahrig 0,-12 0,4G 0,44 1,26 1,38 1,52 
Leichtester gelber Moostorf 0,19 0,21 0,20 0,57 0,63 0,60 ~ ~ 
Verbrauchs mengen. 
Zweiter Abschnitt. 
Ueber die Verhältnisse des Verbrauchs an 
BTennstoff verschiedener Art zur Zimmer-
heizung bei verschiedenen Graden äusse-
rer Luftwäxme. 
Denselben Feuerungsappal'llt, dessen ich mich rur die 
Ausiubrung der in Vorstehendem mitgetheilten Versuche 
bediente, habe ich während mehrerer Jahre benutzt zur 
Ermittelung, wie viel Gewichtsmenge verschiedenartiger 
Brennstoffe nöthig sei, um ein Zimmer von 11 Fuss 
Höhe, 16 Fuss Breite und 15 Fuss Länge, daher von 
2640 Cubikfuss Raumgehalt, von Morgens 7 Uhr bis 
Abends 10 Uhr in einer Luftwürme von 14 - 16, durch-
schnittlich 15 Graden R. zu erhalten. 
Allel·dings konnte, in Folge der grö"Iseren Menge des 
nöthigen Materials und der längeren Zeitdnuer jedes .. ein-
zelnen Versuches, nuf die Znbereitung der hierbei verwen-
deten Brennstoffe, auf den Gang der Verbrennung und auf 
die Verzeichnung der durch die Verbrennung bewirkten 
Temperatur nicht diejenige SorgffLlt und Genauigkeit ver-
wendet werden, die bei den vorgenännten Versuchen beob-
achtet wurde j immerhin hnt aber auch hierbei derjenige 
Grad der Sorgfalt in dem lleizgeschiift stattgefunden , der 
sich darauf beim häuslichen Verbrauche Uberhaupt ver-
wenden lässt, und dieser Beschränkung auf das gewöhn-
liche Manss dürfte ein Vorzug in praktischer Hinsicht nicht 
nbzmlprechen sein. 
Auch hier habe ich jedem einzelnen der Versuche eine 
1,>reisberechnung nach dem 'Verthverhältnisse der verwen-
deten Brennstoffe beigegeben, dazu aber eioen anderen 
Verbrauchsmengen. 53 
Maassstab als im Vorhergehenden angewendet, indem ich 
als solchen nicht die Rothbllche, sondern den hierorts arn 
häufigsten zum Verbrauch kommenden Giffbornschen Stech-
torf benutzte. 
Wenn ich im Vorhergegangenen die Rothbuche als 
Maassstab verwendete I 80 geschah dies aus dem Grunde, 
um die Resultate meiner Versuche mit denen meiner Vor-
gänger vergleichen zu können, die dazu gleichfal1s jene 
Bohart verwendeten. In Bezug auf l'reisberechnungen ist 
damit aber der Uebelstand verknüpft, dass die Preise des 
Rothbuchen-Brennho]zes, in Folge manchcr Annehmlich-
keiten des Verbrauches höher stehen, als sie der Brennwir-
kung nach stehen sollten. Als Mallssstab verwendet, hat 
das dann die Folge, dass in der Pl'eisberechnung der übri-
gen Brennstoffe jener Luxuspreis übertrngen wird auch 
auf diejenigen Brennstoffe, denen jene Verbmuchsannehm-
lichkeiten nicht zur Seite stehen. Handelt es sich um Er-
mittelung 'von Preisverhä.1tnissen, die der Brennwil'kullg 
allein entsprechend sind, 80 muss als Mttnssstab ein lhclln-
stoff verwendet werden, auf dessen Marktpreis solche Ne-
benumstände möglichst wenig einwirkend sind. .Als sol-
cher dürften die am häufigsten zur Verwendung kommen-
den Stechtorfe am meisten geeignet sein . 
Ein Vergleich der, nach dem Marktpreise des Stech-
torfs berechneten, SoUte -Preise a.ller Ubrigcn Brennstoffe, 
mit den bestehenden Marktpre~sen (einschliesslich aller 
Transport. und ZerkleinerungskosteIl) der letzteren zeigt: 
ob und in wie weit man sich des vortheilhnftesten Brenn-
stoffs bedient oder einem Luxm:aufwande sich hingiebt. 
Der zum Vergleichsmaassstabe als Einheit gewählte 
GilThornsche Stechtorf ist ein gIlt zersetzter Mool'torf, mit 
örtlichen Anhäufungen von Faserresten aus Sumpfpflanzen-
wurzeln. Die einzelnen Sooden sind durchschnittlich 71/ 2 
Zoll lang, 8 Zoll breit und 2 Zoll hoch, enthalten daher 
durchschnittlich 45 Cubikzoll braunschweigisch ~nass. Das 
54 Verbrauchsmengen. 
Gewicht einer Soode von durchschnittlicher Grösse ist 
durchschnittlich 0,66 Pfund. Der braunschweigische CUe 
bikfuss enthii.lt daher die feste Masse von 38 Sooden und 
wiegt 25 Pfunde. Das T ausend Sooden = 26,3 Cubikfms 
kostet bis zur Verbrauchsstel1e durchschnittlich 1 Thlr. 
8 Ggr. = 40 Sgr., der CubikfuS8 daher I 1f<J Sgr. 
Um die Zimmerluft während der oben bezeichneten 
Tageszeit in einer Temperatllf von + 150 Reaum. zu er· 
halten, war der Verbrauch: 
1) An Giffhorn'sch.m SI.chlorfc. 
Temperatur Ist·Preis 
+ 7 bis + 8' = 20 Pfd. = 0,80 Cubikfu8S 1,2 Sgr. 










" +2bis-l")=35" = 1,40 
" 
2,1 
























durchschnittlich 1,5 Sgr. 
2) An schwerem Backtorfe. 
Temperatur Sollte-Preis 
+ 7 bis + 8'= 18 Pfd. = 0,36 Cbfu", pr. Cbfuss 3,33 Sgr. 
+5bis+6o=23 ,,=0,46 " " "3,26,, 
+4bis+2o=29 I' =0,58 n n n 3,10 " 
+ 2 bis _1°= 33 " = 0,66 " " "3,18,, 
- 2 bis - 3°= 37 " = 0,74 " " 11 3,24 " 
- 4 bis-50=42 ,,=0,84 n " "3,10,, 
-6bis-8o=46 n =0,92 " " "3,15,, 
durchschnittlich 3,:20 Sgr . 
• ) Dias ist die vorherrschende Temperatur der MonatG Februar 
und März ausschlie8slich der Kälteperioden. Sie beginnt in 
der Regel mit_ - 1 bis ]'/, G des Morgens, steigt zur -Mittag~ 
zeit auf + 1 ~', bi8 20 und sinkt nm. Abend auf O~ R~aum. 
Ver bra uchs mengen. 
3) An bra.unem Moostode. 
Temperatur Sollte· Preis 
+7 bis+ 8'= 15 Pfd.= 0,94 Cbfn,. pr. Cbfll~s 1,28 Sgr. 
+5 bi,+6'= 19 
" 
=1,19 
" " " 
1,26 
" 
+4 bis+ 2'= 24 
" 
= 1,50 






" " " 
1,12 
" 
- 2 bis - 3'= 54 
" 
=2,12 
" " " 
1,13 
" 
-4 bis- 5'=38 
" 
=2,37 
" " " 
1,10 
" 
- 6 bis - 8' = 42 
" 
=2,62 
" " " 
1,11 
" 
durchschnittlich 1,]7 Sgr. 
4) An 120jährigem Rothbu.chen-Scheitholze. 
Temperatur Solltc.Preis 
+ 7 bi.+ 8'= 20 Pfd.=0,53 Cbfnss pr. Cbfn" 2,26 Sgr 
+5bis+6 0 =25 !l =0,67 " " "2,25,, 
+4bis+20=30 ,,=0,80 " " ,. 2,25 " 
+2bis+l0=35 n =0,92 " " "2,28,, 
- 2 bis - 30= 40 " = 1,05 " " "2,28,, 
-4bis-50=45" =1,18 " " "2,20,, 
-6bis- 80=50 ,,= 1,32 " " "2,20,, 
-10bi8-12~80 " = 2,10 " " ,,2,00 " 
durchschnittlich 2,22 Sgr. 
5) An 100jährigem Hainbuchen - Scheitholze. 
Temperatur Sollte-Preis 
+7 bi.+ 8'= 25Pfd.=0,68 Cbfus. pr. Cbfnss 1,77 Sgr. 
+5bis+60=30 ,,=0,81 " " "1,85,, 
+4bis+20=36 ,,=0,97 " " "1,85,, 
+2bis-lO=42 ,,=1,13 n n "1,84,, 
+ 2 bis - 30= 49 " = 1,32 " " "1,82,, 
- 4 bis - 50 = 58 " = 1,57 " " "1,70,, 
-6bis-80=65 11 =1,76 " " ,,1,70 11 
durchschnittlich 1,80 Sgr. 
Verbrauchsmengen. 
6) An 150jährigem Eichen -Scheitholze. 
Tf!: mperatur Sollte-Preis 
+ 7 bis + 8' -=- 24 Pfd. = 0,63 Cbfu58 pr. Chfu", 1,90 Sgr. 
+5bis+6o= 26 ,, = 0,70 " " "2,14,, 
+4bis +20=32 ,, = 0,84 " " "2,14,, 
+ 2 bis - 1 ° = 4-0 " = 1,05 " " "2,00,, 
- 2 bis - 30= 48 " = 1,26 " " "1,90,, 
-4bis -50=57 ,,=],50 " " ,,1,73,. 
-6bis -8°=66 ,,=1,74 " " ,,1,6.6 " 
durchschnittlich 1,92 Sgr. 
7) An 40j ährigem Erlen - S ·cheitholze. 
Temperatur Sollte-Preis 
+ 7 bis + 8'= 15 Pfd. = 0,71 Cbfu" pr. Cbfu", 1,70 Sgr. 
+ 5 bis+ 6'=20 
" 
= 0,95 
" " " 
1,58 
" + 4 bis+2'= 25 
" 
= 1,20 
" " " 
1,50 
" + 2 bis - 1' = 30 
" 
= 1,48 
" " " 
1,47 
" 
- 2bis- 3'=35 
" 
= 1,67 
" " " 
1,44 
" 
- 4 bis - 5' = 40 
" 
=1,90 
" " " 
1,40 
" -6 bis-S'= 45 
" 
= 2,14 




durchschnittl ich 1,50 Sgr. 
8) An 120j ä hrig e m Ki e fer-Sch e itholze. 
Tempernt ur 
+ 7 bis + 8' = 15 P fd. = 0,48 Cbfu," 
+ 5 bis + 6' = 20 · " = 0,64 " 
+4 bis+2'=25 ,, =O,S l " 
+ 2 bis - 1 ° = 30 " = 0,97 " 
- 2 bis - 30 = 35 " = 1,13 " 
- 4 bis -,- 50 = 40 " = 1,29 ." 
- 6 bis - 80 = ~f5 " = 1,45 " 
Sollte-Preis 
pr. Cbfu", 2,50 Sgr. 
" n 2,34 " 
" " '2,22 " 
" " 2,1 7 " 
" " 2,12 " 
" . " '2,02 ,~ 
" .n 2,00 "_ 
durchschnittlich 2,19 Sgr. 
Verbrauchsmenge n. 67 
9) An 100jährigem Fichten -Sch eitholze. 
1'emperatur Sollte-Preis 




" " " 
1,61 
" + 4bis + 2'=24 
" 
= 1,18 
" " " 
1,53 
" +2bis-I'= 30 
" 
= 1,43 
" " " 
1,47 
" 
- 2bi, -3'=34 
" 
=1,68 






" " " 
1,35 
" 
- 6 bi,-8'=42 
" 
=2,18 
" " " 
1,33 
" durchschnittlich 1,48 Sgr. 
Ist der Preis eines Cubikfusses Giffhorner Stechtorf 
_ 1,5 Sgr., so dürfte daher der Preis aller übrigen vor-
genannten Brennstoffe, einschliesslich aller Nebenkosten bis 
zum Verbrauche im Ofen nicht höher sein, als die berech-
neten Dnrchschnittsznhlen, wenn der Verbrauch mit glei-
chem Geldaufwande bMchaffi: werden soll, denn nur in die-
sem Falle ersetzt die geringere Grösse des Bedarf! den 
höheren Preis dos heizkräftigeren Brennstoßs. 
Da die Kosten des Transports und der Zerkleinerung 
in der Regel unabänderliche sind, so werden, in Fällen be-
stehender l\1issverhä,ltnisse, die Vortheile oder Nachtheile 
durch erhöhte oder verringerte Nachfrage bedingter Preis-
steigerung oder Preisverringerung den "\Valdpreis und den 
Producenten des Brennstoffes treffen. 1Venn z. B. die Mal-
ter Rothbuchen-ScheithoIz einschliesslieh aller Nebenkosten 
den Cousumenten 5 Thlr., der CllhikfllSS daher 3 Sgr. wirk-
lich kostet, derHeizwerth in Verhältniss zu anderen Brenn-
stoffen nach Vorstehendem nur 21/~ Sgr. jst, so würde der 
vom Consumenten zu zahlende Waldpreis gleich dem bis-
herigen Preise pr. Cubikfnss sein, nach Abzug von 8/, Sgr. 
Wäre der "\Valdpreis einer Malter Rothbuchen - Scheitholz 
21/, Thlr. (Transport. und Zerkleinerungskosten ebenfalls 
21/, Thlr.), so ergiebt dies einen bisherigen Waldpreis von 
58 Verbraucbsmengen. 
11/, Sgr. pr. Cubikfuss. Bringt man davon aj, Sgr. in 
Abzug, so verbleiben 3/, Sgr. pr. Cubikfuss = 11/. Th1r. 
pr. Mlt1ter Waldpreisi denn diese und 21/ 2 TMr. Trans-
port- und ZerkleinerungskO!ltcn ergeben 33/ 4 Thlr. pr. Mal-
ter = 2,25 Sgr. pr. Cubikfuss. 
Nimmt man an, dass die Zeit der Zimmer heizung An-
fang November beginne und Mitte April durchllchnittljch 
ende, so ist für Braunschweig und seine Umgebungen die 
miWere 'Vörme deL' dazwischen liegenden Monate 
im November + 4,179 
im December + 3,002 
im Februar + 2,08.3 
im März + 2,203 
imhalbenApril+ 3,684 
Summa + 15,151 
davon die mittlere Wärme 
des Monat Januar ,- 1,491 
bleibt + 13,660 : 5,5 = + 2,48 
mittlere Wärme für den Zeitraum von Anfang November 
bis Mitte April. 
ß iernaeh lässt sich die Grösse des Holzverbrauehes in 
einem Zimmer bezeichneter Art während eines Zeitra.umes 
von 168 Tagen bei einer mittleren Temperatur von 
+ 2,48 Graden auffinden, Sie beträgt nach den vorste-




fuss für 1000 Stück: 
1. Giflbornscher Stechtorf 168. 1,40 = 235 = 9000 Stück 1 Thlr. 10 Sgr. = 12 Thlr. 







" (Bortfeld) <1 
Brauner Moostorf 5'/, " 
~ 
3. 168. 1,88 = 316 = 4550 1 8 
- " 
" " " '" (Burgdorf) " ~
= fUr 1 Malter 
" .,. 
4. Rothbuchen-Scheitholz 168. 0,92 = 155 = 3 Malter 5 Thaler = 15 m 
" a 5. Hainbuchen-Scheitholz 168. 1,13 = 218 = 41/. 51/. = 23'/. " ~ 
" " 
~ 
6. Eichen-Scheitholz 168. 1,05 = 176 = 3
'
/, 4 = 14 '" 
" " " 
~ 
7. Erlen-Scheitholz 168. 1,43 = 240 = 4'/. 3
'
/, = 16'1/ 3 " 
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Eine um etwas grössere oder geringere Grundfläche 
des Zimmers hat keinen bemerkbaren Ein-Buss auf Mehr-
oder Minderverbrauch an Brennstoff, selbst wenn die Diffe-
rem: bis 200/ 0 beträgt. Dagegen zeigt jeder Unterschied 
in der Zimmer höhe einen wesentlichen Einfluss auf elie 
Grösse des Heizbedarfs. In der 'Yohnung, di.e ich gegen-
wärtig iune habe, beträgt die Zimmerhöhe 141/ 2 Fuss, da-
her 31/ 2 Fuss mehr als in dem, im iibrigen ziemlich glei-
chen Zimmer der 'Vohnung, in welcher die mitgetheilten 
Versuche gemacht wurden. Der durchschnittliche Bedarf 
tur eine Tagesheizung betrug in dem Zimmer von 11 Fuss 
Höhe bei + 2 bis - 10 Tagestemperatur: 
120jähriges Rolhbuchen-Scheilholz = 35 Pfund 
Giffhornscher Stechtorf • . . . • = 35 ,,-
In meinem jetzigen Versuchszimmer ist bei gleicher 
Tagestemperatur im Freien und bei gleichem Feuerungs-
apparate der tägliche Verbrauch Jur beide Brennstoffe 
durchschnittlich um 8 Pfund höher. Dies ergiebt für 168 
ßeiztnge von obiger }\'[itteltemperatur 134.4Pfd. = 35 Cu-
bikfuss = 0,7 Malter Rothbuchen .. Scheitholz, a 5 Th1r. 
= 31/ 2 Thlr. jährlicher Mehrkosten tur die Annehmlichkeit 
des Bewohnens sehr hoher Zimmer. 
Zu dem hier berechneten Holz- oder Torfverbrauche 
rur jede Stube bezeichneter Gl'össe (11 Fuss Höhe) gesellt 
sich nun noch der Verbrauch rur die Küche, der fiir einen 
Hausstand von 8 Personen im Sommerhalbjahre 25 Pfund, 
im Winterhalbjahre 50 Pfund Rothbuchen - Scheitholz, Iur 
das Jahr daher durchschnittlich 38 Pfund oder 1 Cubik-
fuss Rothbuchenholz pr. Tag, oder 365 Cubikfuss = 7,3 
Malter jä.hrlich beträgt. Dazu der Verbrauch im Wasch-
hause für vjer grössere und vier kleinere Wäschen mit 
1 Malter Rothbuchenscheit, ergiebt 8,3 Malter für Küche 
und 'Vaschhaus. Dazu drei Zimmerheizungen , jede zu 
3 Malter, ergiebt einen jährlichen Yerbrauch von 17 Mal-
ter Rotbbuchen - Scheitholz, oder einer dieser im Brenn-
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werthe äquivalenten Brennstoffmasse anderer A,rt, deren 
höherer oder geringerer Kostenbetrag sich aus den vorste-
henden Angaben leicht berechnen lässt. 
Zu der vorstehenden Verbrauchsberechnung muss ich 
jedoch noch bemerken: 
1) Dnss der Verbrauch des schweren Backtorfs sich 
dadurch um etwas günstiger stellt, dass, in' Folge des 
schwereren und langsameren Verbrennens, eine Ueberfeue-
rung und ein nutzloser Verbrauch durch Unaufmerksnm· 
keit des Gesindes seltener stattfindet, als bei jedem leichter 
und ruscher fortbrennenden Material. Es gilt dies jedoch 
nur für die schweren Backtorfo von 50 Pfunden Gewicht 
pr. Braunschweiger Cubikfuss, meist in So oden von 84 bis 
36 Cubikzoll und 1 Pfund bis 1 Pfund 2 Loth Gewicht 
verkauft, wenn solche nicht über 18 Procent )Yasser und 
keine betrilgerische Beimcngung von Sand oder Kies ent-
halten, wovon man sich durch Schlemmen der Asche in 
W nsser leicht überzeugen kann. Der natUrlichc, staubige 
Aschegehalt kann ein sehr hoher, bis öD Procent steigender 
sein, ohne dem Torf einen geringeren Brennwerth zu ge-
ben. Die leichten Backtorfe haben in der Regel keinen 
grösseren Brennwerth, als gleiche Volumina guten Stech-
Moortorfes, und werden gar zu häufig aus in 'Vasser aufge-
lösl;Qn Abfallen von Stechtorf, vermengt mitSägespähnen und 
anderen brennbaren Abfrl.llen betrüglicherweise zubereitet. 
2) Für die Torfe habe ich die Winter -Marktpreise in 
Rechnung gestellt, weil die wenigsten Haushaltungen so 
viel Brennstoffgelasfo\ haben, um den ganzen J ahresbedrui 
im Sommer ankaufen und unterbringen zu können. Die Som-
merpreise sind bedeutend geringer und fallen für den Stechtorf 
in der Regel von 1 TItlr. 10 Sgr. auf 1 Thlr. 5 Sgr., iUr den 
Backtorf von 2 Thlr.8 Sgr. auf 2 Thlr., in Folge dessen bei 
Sommerankauf der Torfverbrauch im Verhältnisse zum 
Holzverbrauche sich noch viel günstiger stellt. 
S) Dass der Verbrauchsberechnung tur das Kieferholz 
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die Wirkung eines 120jährigen Stammholzes zum Grunde 
liegt, der angesetzte Marktpreis von 3 Thlr. sich auf ein meist 
nur 60-80jähr., auf hiesigem Markte fast allein bekanntes 
und bei weitem weniger brenn kräftiges Material bezieht. 
4) Dass der gegenwä.rtige Marktpreis in hiesiger 
Stadt rur die Scheithölzer etwas höher ist, als in Vorste-
hendem angenommen wurde, und zwar: 
Rothbuchen - Scheitholz 5 Thlr. 8 Ggr. Dazu 
16 Ggr. Zerkleinerungskosten = 6 Thlr. 
Hainbuchen-Scheitholz 6 Thlr. + 16 Ggr. = 
6 Thlr. 16 Ggr. 
Eichen-Scheitholz 4 Th!r. + 16 Ggr. = 4 Thlr. 
16 Ggr. 
Erlen-Scheitholz 4 Th!r. 12 Ggr. + 16 Ggr. = 
5 Th!r. 4 Ggr. 
Kiefern- und Fichten- Scheitholz: 3 Thlr. + 
16 Ggr. = 3 Thlr. 16 Ggr. 
Die kleinen Waasen, wie ~ie die Bauern aus ihren 
Mittel- und Niederwäldern häufig hier zu Markte bringen, 
bestehend zur Hälfto aus 2- bis 3zölligen, meist gespa.lte-
nen Birken-, Eichen-, Hainbuchen - Stangen, zdr anderen 
Hä.lfte aus Reiserholz dieser Hobarten, wiegen, gut aus ge-
trockne~ 4}/2 bis 6, durchschnittlich 51/ 4 Pfunde pr. Stück, 
815 Pfunde pr. Schock. Der Cubikfuss Braunschweigisch, 
im Durchschnitt zu 32 Pfunden Lufttrockengewicht gerech-
net, ergiebt 10 Cubikfuss Holzmasse pr. Schockj deren 
Durchschnittspreis 1 Thlr. pr. Schock = 5 Thlr. pr. Mu.l-
ter, a 50 Cubikfuss ist. 
Um bei + 2 bis - 1° äusserer Luftwärme das Zim-
mer a.uf + 150 erwärmt zu halten, waren erforderlich: 
VOll Eichen Bauel'waasen 35 Pfunde lufttrocken 
" Birken " 84" " 
'l'J Hainbu<;hen" 86 " " 
" Erlen " 85" " 
" Haseln " 32" " 
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Die Brennwirkung stellt sich daher, wie das Varher-
gehende zeigt,. der des Scheitholzes derselben Holzarten 
ziemlich gleich, sogar um etwas besser für Eichen, Hain-
buchen und Birken. Merkwürdigerweise leistete auch hier 
die Hainbuche weniger, als alle übrigen der untersuchten 
Wuashölzer. Die ",rasservcl'dunstung betrug in allen ftlnf 
Fällen genau 2-9 Lothe. 
5) Das Hainbuchenholz steht auch hier in der 'Verth-
schätzung der Consumenten weit höher als das Rothbuchen-
holz, viel höher, als dessen Brennwerth sich aus meinen 
Untersuchungen herausstellt. Die hohe Summe des Ko .. 
stenaufwandes aus dem Verbrauche von Hainbuchen-
Scheitholz (23 3/ " Thlr.) entspringt aus der Zusammenstel-
lung der hiesigen Marktpreise mit dem nach meinen Ver-
suchen bedeutenden Masse -Aufwande. Sehr auffallend ist 
es, dass auch diese zweite Versuchsweise das Hainbuchen-
holz tief unter den Brennwerth des Rothbuchenholzes stellt 
(vergI. S. 32, 37 und 48). 
6) Der jährliche Verbrauch von 17 :Malter Rothbuchen-
Scheitholz oder einer n.nderen, dieser gleichwel'thigen 
Brennstoffmasse, erscheint gegen den wirklichen häuslichen 
Verbra.uch etwas hoch. Das liegt darin: dass einestheils 
eine ununterbrochene Zimmererwiirmung der drei Räume 
während der bezeichneten Zeit vorausgesetzt wurde, woge-
gen in der 'Wirklichkeit Stunden, selbst Tage der Nichtbe-
nutzung eines oder mehrerer dieser Räume eintretenj dass 
ferner in jeder t'Tirthschnft mannigfaltige Ersparnisse an 
Brennstoff, theils durch Benutzung ein und derselben 1Yärme 
zu verschiedenen Zwecken, tbeils durch aussergewöhnliche 
Sorgfalt auf Versorgung der Feuerungsnppnrate eintreten 
können, deren Grösse und Wirkung auf Minderverbrauch 
aber so verschieden ist, dass sich dntlir in einer allgemei-
nen Verbrauchsberechnung kein Ansatz machen lässt. 
Beschickung der Stubenöfen. 
Dritter Abschnitt. 
Einige andere Fingerzeige lD Bezug auf 
zweckmässige Beschickung der Stubenöfen 
mit Brennstoffen. 
Aus theoretischen Gründen muss man annehmen, dass 
die Menge der, durch Verbrennung eines und desselben 
Brennstoffes sich entwickelnden ·Wärme unter allen Um~ 
ständen dieselbe sei, vorausgesetzt, dass die Verbrennung 
selbst eine vollkommene ist. Unter dieser Voraussetzung 
ist es gleichgültig, ob die Verbrennung in freier Luft oder 
in einem oder dem anderen Feuerungsraume geschieht, ob 
sie lebhaft. verläuft oder auf einen längeren Zeitraum. sich 
vertheilt, ob die Speisnng mit kalter oder, warmer, mit tro~ 
ckener oder fenchter Luft, ob sie mit sauerstoffarmer Luft. 
oder in reinem Sauerstotrgase geschieht. Ein Scheit Bu· 
ehen holz , in drei Theile von gleichem Gewicht gespalten, 
von welchen ein Thoil in freier Luft, der andere in eiuem 
gut constl'uirten, deI" dritte in einem schlecht gebaueteu 
Feuerungsraume verbrannten, wird in allen drei Fällen 
gleiche Wärmemengen entwickeln, wenn die Verbrennung 
vollkomDlen ist. In diesem, aber auch nur in diesem Sinne 
kann man von einer absoluten Brennkraft eines jeden der 
verschiedenen Brennstoffe sprechen, etwas mehr als dop· 
pelt 80 grass bei Steinkohlen wie bei Bra.unkohlen, Torf 
und Holz, welche letztere unter sich bei weitem weniger 
erhebliche, immer aber doch noch bemerkenswerthe Unter~ 
schiede in dieser Hinsicht zeigen. 
Die Ermittelung dieser absoluten Brennkra.fl. in besan .. 
deren 'Värmemes8ern ist bisher nur sehr unvollständig ge~ 
glückt. Aber selbst dann, wenn wir mit dem Maximtull 
Beschickung der Stuben öfen. 06 
dor \Värmeentwickelung aus unseren Brennstoffen gen nu 
beknnnt wären, würde diese Kenntniss doch nur in sofern 
von prakt ischem Kutzen sein, als man daraus die Zweek-
miiflsigkeit der Constrllction jedes FeuerungMpparntes "" 
erme~8en in Stand gesetzt würde, durch Vergleich der 
möglichol"\veise nutzbar zu !THLchenden mit der wirklich 
nutzuar gemachten 'Yärmemellge, was nothwendig VOll 
E influss auf dM Bestreben nach Verbesserung der Feue-
rnngflapparate f!ein würde. nen in der Regel an seinen 
FeuerungMpparat gebundenen Consnmenten interessirt nur 
dM Rangverhältnis!!l, in welchem die "erschiedellen Brenn-
stoWe zu sei n e m Feuerungsnpparate stehen, und die Frage, 
welchc CI' an die ·Wissenschaft ~tellt, bezieht sich stets nur 
auf den Nutzungswerth der verllchiedenen Brennstoffe 
in seinem Fcnel'ungsapparate. 
Bei der Verbrennung in freier LufL ist der ·Wärmever-
lust wn grössten durch das ungehinderte Hinzutreten unu 
Entweichen übergro8ser Luftmengen. Deshalb bedienen 
wir unR fur die Verbrennung verschiedenartiger Feue-
rungsnppnrate, deren Zweck es ist, deu Zutritt und '''Ir ech!lel 
der Luft nuf das, zu einer vol1kommeoen Verbrennung er-
forderliche Mnnss zu beschränken, dann aber auch die ent-
bundcne Wärme aufzufangcn, festznhnlten und in möglich 
g! össter Menge für deo gerade vorliegenden Zweck der 
Verwendung nutzbar zu machen. Je grösser dcrjenige 
Theil oiner durch Verbrennung entbundenen Wärmemenge 
ist, der in einem Feuerungsa.ppnr8te dem vorliegenden 
Zwecke der Verwendung dienstba.r gemacht wird, um so 
zweckruässiger i!lt die Construction des Apparates. Die 
Zwecke der Verwendung sind nun aber sehr verschieden j 
es sintI andere fiir den Ofen des Zimmerraumes als für den 
Kochheerd, andere rür den Ofen des Bäckers, rur den der 
Glashütte und des Hüttenbetriebs. Jedem dieser Zwecke 
enÜiprecben nun besondere Eigenthümlichkeiten im Bane 
dea Feuerungsapparates , und diese haben wiederum einen 
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wesentlichen Einflu~9 auf die Heizwirkuog der verschiede-
nen Brennstoffe, der Art, -dass ein und derselbe Brennstotf 
einen sehr verschiedenen Nutzungswerth bC8itzen kann, je 
nachdem er in dem einen oder anderen Feuerungsa]lparnte 
für den einen oder ~en anderen Zweck verwendet wird; 
woraus dann folgt, dass es einen o.b8oluten Nutzungs-
wCl'th der Brcnnstoßal'ten, mithin auch ein allgemeines 
Rangverhältniss derselben gar nicht gebe, dn~s ein solches 
nur hergestellt werden könne, mit specieller Beziehung zu 
dem Apparate und Zwecke seiner V crwcndung, daher auch 
nur aus Versuchen in gleichen oder doch sehr ähnlichen 
Feuerungsapparaten sich richtig ermitteln lasse. 
"\Velches der Nutzungswerth der verschiedenen Brenn-
stoffe flir den eisernen Stubenofen sei, das ij::.t es, was ich 
durch meine Versuche zu ermitteln beabsichtigte. Die Be-
ziehungen auf Kochwil'kung, die ich meinen Versuchen ge-
geben ha.be, dürfen nur bedingt als maassgebend betrachtet 
werelen, iusofern nämlich die Kochwirkllng in einem dem 
Stubeuofen gleichen oder doch ähnlichen Apparate erzielt . 
wird. Für wirkliche Kochheerde von oft sehr abweichen-
der Construction können sich abweichende Rangverhält-
nisse der Brennstoffe herausstellen. Auch für Massenöfen 
zur Zimmerheizung, selbst für solche aus glasirtem oder 
aus rauhem Thone, aus Backsteinen odor Kacheln, kann 
die Rangfolge eino andere sein. Zu ermitteln, in welchem 
Grade. dies der Fall ist, bleibt späteren Untersuchungen 
vorbehalten. Der von mir befolgte, sehr einfache, keine 
besonderen Vorrichtungen erheischende, und doch, wie ich 
glaube, genügend wissenschaftliche Gang der Untersuchung 
dürfte vielleicht dazu beitragen, eine allgemeinere Betheili-
gung an solchen Versuchen ins Leben zu rufen. Eine 
Brückwaage neben dem Ofen zum Abwägen der Brenn-
stoffe, einige Thermometer uud Blechgefasse zur Wasser~ 
verdunstnng sind Alles, was die Ausführung der Versuche 
erheischt. Die darauf verwendete Zeit und Arbeit wird 
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reichlich vergütet wenh'll durch Erspnrni!!-se du }"'euerungs. 
kosten bei der Beschickung mit dem nil' den besonderen 
Zweck den grössten NutJ'en bringenden Brennstoffe, wo 
nicht oin gleichei' odel' ähnlicher li'eucl'ungsappnrat als der, 
aus weJchem dio mitgetheilten VOI'suchsres111t.llte hervor· 
gingen, dic$lc letz~ren zur 'Veisung geeignet macht. 
Bei jeder Verbrennung vertheilt sich die entbundene 
Gesammtwiirme in mehrere ungleich grosse l'heile. Ein 
Thei! derselben wird verwendet auf die Untcrhaltlmg des 
Vel'brennungsprocesses, da, bei der chemischen Zerlegung 
des Brcnnstoffes in blennbnre GU$le, eine bedeutende Wär-
memenge gebunden und dadurch wirkungslos wird, Denn 
nicht das Holz oder der Torf, sondern die durch Erhitwng 
unter Suucrstoffzutritt sich bildenden Brenngase sind es, die 
da brennen. Allerdings wird im Feuerungsrfiume des 8tu· 
benofcns der grosste 'l'heil der hierbei gebundenen Wärme 
in :Folge des Verbrennens der brennbaren Gase zu Wassei' 
und Kohlensäure wieder frei und wirksa.m, aber ein nicht 
unbedeutender Antheil der Brenngase entweicht aus schlecht 
construirten Feuerungsappnraten oder bei schlecht geleiteter 
Verbrennung nnverbrannt, und führt die an sie gebundene 
Wärmemenge mit sich. Je lebhafter die Verbrennung, je 
grösser das Flammfeuer , um so geringer ist der Betrag 
dieses 'Värmever1uste~. 
Ein anderer 'Väl'lfleantheil geht verloren durch Ver-
ßüchtigung .. des dem Brennstoffe beigemengten Wassers in 
DampJfol'm i CI' ist um so gröilsel', je grösser der Feuchtig~ 
keitsgeha.1t des Brennstoffes über den Gehalt an hygrosko-
pischem 'V assel' ist. 
Die Verbrennung fordert den ununterblocbenen Zutritt 
von Sauerstoffgas und wird nur dadurch unterhalten. Der 
Brennstoff entnimmt ihn bei seiner durch die Erwärmung 
eingeleiteten Zerlegung aus der zuströmenden atmosphäri. 
schen Luft. Letztere enthält da.von aber nur ungefah.r 1/4 
ihres Volumen. Mindestens SI... der zum Brennstoffe strÖ· 
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menden Luft, aus Stickstoffgas bestehend, müssen daher 
fortdauernd durch den Schlott des Feucrungsnpp3Tates auS~ 
getrieben werden und nehmen eine bedeutende Menge der 
Wärme mit sich fort. Die gesteigerte IIcizwirkung bei 
Verbrennung in reinem Sauerstotl'gase bel'uht vorzugsweise 
auf dem Wegfall dieses Verlustes, de~se~ Gl'ÖS!lC sich da-
nach beurtheilen lä.sst. In allen Feuerungsappnraten des 
häuslichen oder technischen Verbrauchs ist derselbe nicht 
ganz zu vermeiden; denn wollte man den Heizraum so sehr 
verlängern, dass aUe Wärme der in ihm enthaltenen Luft 
an ihn abgesetzt, die ausströmende Luft bis zur Tem-
peratur der einströmenden abgekühlt wird, so würde der, 
nur auf -der Temperaturdifferenz der ein. und ausströmen-
den Luft beruhende Luftzug in den Feuerungsraum aufhö-
ren und damit die nothwendigste Bedingung der Verbren-
nung aufgehoben sein. Die Zweckmässigkeit der Construc-
tion aller Feuerungsapparate beruht aber vorzugsweise 
darin, dass dieser directe Verlust ein möglichst geringer ist. 
Viird durch den Feuerungsapparat eine gl'össere Luft-
menge dem Brennstoffe zugeführt, als zur lebhaften Ver-
brennung erforderlich, so ist der Verlust an erwärmter 
Luft durch den Schlott in demselben Verhältniss ein grös-
serer. Ist die zugeführte Luftmenge eine zu geringe, so 
tritt für einen Theil der Brcnnstoffmasse durch die im 
Feuerungsraume bereits erzeugte Hitze ein Verkolllungs-
process ein, erkennbar an dem sogenannten SchwellIen oder 
Glimmen des Brennstoffs, in Folge dessen ein bedeutender 
Antheil der gasfOrmigen, brennbaren Zersetzungsproducte 
unverbrannt, daher wirkungslos durch den Schlott ent-
weicht. 
E in letzter Antheil der gesammten Wärmemenge gebt 
strahlend oder geleitet an den Feuerungsapparnt über, 
theils unmittelbar vom Brennstoffe des Feuerung!!raumes, 
theils von der erhitzten Luft des Heizraumes aus. Dies 
allein ist der zur Wirkung kommende, also nutzbare Theil 
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der entbundenen "'ärmemenge, um 80 grö8ser, je geringer 
die Verluste auf den vOl'genannten 'Vegen sind. 
Auf die Grösse dieses Verlustes hat nun aber nicht 
allein die Beschaffenheit des Fellel'llngllapparates uud der 
Brennstoffe, sondern auch die verschiedene Zubereitung ein 
und dCR!lclbcll nl'cnn'ltofl'es für die Vel'bNnnnng, die Be-
schickung des Feuerllngllmumes mit dem Brennstoff, d. h. 
die Menge der gleichzeitig znr Verbrennung gestellten 
BrennstotJinengen, deren Lagerung und die Dauer zwischen 
je zweien Heizungen, endlich die Sorgfalt, welche man 
während und nach der Verbrennung auf Regulirnng des 
Luftzuges und auf Erhaltung der erzeugten 'Vörme ver-
wendet, einen wesentlichen Einfluss. 
'Vas ieh in diescl' Hinsicht fnr unsere eisernen Stuben-
öfen beobachtet habe , wm ich in Nachfolgendem mit-
theilen : 
1) Trockenheit des Brennstoßs bis zur Lufttrockne ist 
in allen FäHen eine wesentliche Bedingung ZIlt' Erzielung 
guter l-Ieizeflecte. ~eh habe bereits angedeutet, dass inner-
halb der Grenzen des lnfttrockencn Zusta.ndes ein höherer 
Grad hygl'oskopischer~"cnchtigkeit die ßrcnnwirkung nicht 
beeint1'äehtige, dass in vielen Fällen sogar das Entgegen-
gesetzte a.us den Versuchen gefolgert werden könne. Der 
Ansicht, dass hierbei eine Zel'!ietzung des hygroskopischen 
'Vassers und die Bildung von BI'Qnnstoff im 'r asserstoO'-
gase des!lclben wirksam sei, lässt sich allerdings entgegen· 
stellen, dass die "'asserzersetzung eine gleiche 'Wärme-
menge binde, wie durch Verbrennnng des 'Yallserstoffga-
ses zu 'Vasser frei werde i allein dieser Einwand, abgelei-
tet :tus allgemeinen Erfahrungen, musS in gleicher ''''eise 
auch den gnnzcn eigenen VC asserstoffgchalt der Brennstoffe 
trefren, auch der Uebel'schuSIll an dieeem gegen die Ele-
mente der 'Nasserbildung, da derselbe doch ebenfalls che-
misch gebunden ist lind eiue Eutbindungswärme fordert, 
die mit einem gleichen Quantum der frei werdenden V or-
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bindungswärme zu compensiren ist. Damit wäre aber dem 
Wasscl'storrgehalt der Brennstofl'e jeder Einflus~ anf Stei-
gerung der Heizkraft abgesprochen, was mit den bisherigen 
Erfahrungen im ·Widerspruche steht. Das Thatsächliche 
in dieser Richtung ist uns zur Zeit noch zu wenig aufge-
klärt, als dass sich etwas Bestimmtes dm'aus herleiten 
liesse. 
Gicht man a.ber auch zu, dass eine Y cl'lUchl'ung der 
Gesammtwärme eines verbrennenden Körpers durch 
dessen hygroskopische Feuchtigkeit und deren ZCl'l:!ctzung 
nicht gesteigert werden könne, so schliesst dies doch noch 
keineswegs die Möglichkeit einer Steigeruug der auf die-
sem 'Wege nutzbar werdenden Wärmemenge aus. Bei 
dem in unseren Ji"'eucrnngsapparaten stets sehr bedeuten-
den Verluste an "\Värme kann es schI' wohl sein, dass die, 
jeden Falles in der Glühhitze de!/' brennenden Stoffes ein-
tretende Zerlegung dC8 hygroskopischen Wassers eine Wär-
memenge bindet, die ohnedies grossenthcils wirkungslos 
v~rlol'ell gegangen aein wü.rde, während der Wasserstoff 
aus der Zerlegung hygroskopischen Wassers, unter günsti-
geren Verbältoissen zur Verbrennung und 'Virkung auf 
den li'eucnmgl?-appll.rnt gela.ngend, dadurch den VerIust an 
zuvor gebundener Wärme vielfach ersctzt. 
Die von mir in der tabellarischen U ebersicht zusam-
mengestellten Versuche beziehen sich, mit wenigen als 
solche bezeichneten Ausnahmen, a.uf wirklich lufttrockene 
Brennstoffe. Au!:\ der Columne a kann man, dmch Ergi~n­
zllng der dort aufgefiilnten Gewichtmengen auf den Hetrag 
von 10 Pfunden, den im lufttrockenen Zustande verbliebe-
nen Geha.lt an hygroskopischem Wasser ersehen und, mit 
Hel'beiziehung der in Columne b verzeichneten Massen-
grössen jener 10 Pfunde erfahren, ob ein zu verwendender 
Brenmtoff im lufttrockenen Zustande sich befinde, oder wie 
weit er von diesem noch entfernt sei und eines ferneren 
Austrocknens zur Erzielung der gl'Ö8sten Brennwirkung 
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bedürfe. Die unmittelbare Constntirung des lufttrockenen 
Zustandes ist mit vielen fortgesetzten Wägungen verbun-
den und dndul'ch in der Praxis selten nusttihrbar. 
:2) Um einen Anhalt zu gewinnen in Bezug nuf den 
Einfluss, welchen ein geringerer oder höherer Grad der 
Z.erkleinerung des Holzes auf die Brennwil'kung deeReI-
ben in unseren f:itubenöfen änssert, wurde, von ein und 
demselben Baume und Schnfttheile entnommenes, völlig 
lufttrockenes Rothbuchcn-Reidelholzes von 40jährigem Al-
ter in eiufnssige Scheite, zur Hälfte von 5 Qua.drat-Zoll, 
zur anderen Hälfte von nur 11/ 2 Quadratzoll Schnittfläche 
gespalten. Einen Tag um den anderen abwechselnd mit 
dem grob und klnr gespaltenen Holze, wurde die FeueTllng 
des Ofens von Morgens 8 Uhr bis Abends 10 Uhr der Art 
beschickt, dalls die Zimmerlnft nuf 15 Grad Reaum. so .viel 
wie möglich gleichmäesig blieb, bis es endlich glUckte, die 
Resultate der Wärme messung zweier Tage gegenüber zn 
stellen, a.n denen der Gang des vor dem li'cnstel' in freier 
Luft aufgestellten Thermometer ein völlig gleicher war. 
Die dm'eh die Verbrennung entwickelte W'ärme wurde 
VOll 1/ . zn 1/. Stunde sowohl im 'Vasser eines Koehgefäs-
ses als an einem in der Nähe des Ofens aufgehängten 
Thermometer gemessen und verzeichnet, allsserdern die 
Menge des im Kochgefasse während der Versuche verdun-
steten \\. nesers bestimmt. 
An don beiden Ta.gen von gleichem Thcl'mometer-
~ta.nde, + 3 bis + 50, + 43/.° Tagcstemperntul' zwischen 
8 Uhr Morgens und 10 Uhr Abends, ergab die Wärme-
messung nachstehende Resultate: 
1) Versuch mit dem grob gespaltenen Holze. 
Von 8 Uhr Morgens bis 11 lf2 Uhr Abends, I.tl~o in 
151/2 Stunden wurden 38 Pfundo·) lufttrockenenHolzcll in 
$) Der Verbrauch Will' hier ein ~rö88erer, al~ in den l'rüb~r mit.-
getbeilten I-Ieizversucben gleIcher Art, w Folge grosscrer 
Höhe eines anderen Zimmers. 
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sieben Heizuugen verwendet, um das Zimmer gteichmässigauf 
150 erwärmt zu halten. In der Nähe des Ofens schwankte 
die Temperatur der Luft hierbei zwischen 16 und 19 Grn· 
den. Es wurden 3 Scheite für jede Feuerung verwendet, 
deren l"lammfeu~r 1 - 11/ 4 Stunde dauerte. Dcr Versuch 
ergab aus 62 Beobachtungen (in 15 1/ 2 Stunden): 
Wärmesteigerung in der Zimmel'luft : 
384 in Summa 384 Grade; durchschnittlich 62 = 6,2 Gr. 
lVärmesteigerung im Kochgef:isse: 
in Summa 
, ;1069 2069 Grade; durchschnitthch (i'1 = 33,4 
Gewicht des verdunsteten lr assers = :1,48 Pfunde. 
2) Versuch mit dem dünn ausgespaltuuell Holze. 
Gr, 
Von 8 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends, also in 14 
Stunden wurden die 38 Pfunde Holz in 10 IIeizungen 
verwendet, jede zu 9 - 10 Scheite, deren FIl\mmfeuer 
durchschnittl ich nicLlt länger als 1/3 Stundo dauerte. Der 
Versuch ergab ans 56 Beobachtungen (in 14 Stunden): 
lYärmesteigerung in der Zimmerluft : 
in Summa 360 Grade; durchschnittlich 8:~ = 6,5 GI'. 
'Yärmesteigerung im KochgefIisse: 
'S 1990 G d d 1 h' I' h 1990 tn umm& ra e j lire l8C mtt 1C ~ = 35,5 GI'. 
Gewicht des verdunsteten 'Vassers = "2,75 Pfunde. 
Es geht hieraus hervor, dass die Summe deI' "'ärme. 
steigerung durch Verbrennung gleich grosscr Gewichtsrneo4 
gen desselben :Brennstoffs, dass die G esa rn m tl än g e allel' 
Ordinaten sowohl in der Zimmerluft als im "'assel' des 
Kochgeiasses grösser ist bei grober als bei klarel' Spal· 
tung dt:s Holzes, offenbar in Folge der langsameren Ver· 
brennung des grob gespaltenen Holzes, und der grösseren 
Wärmemenge, welche dadurch zur Wirkung auf den Feue· 
r1tng~apparat gelangte, während bei der lebhafteren Ver4 
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brennung des klar gespa.ltenen Holzes eine gl'ö~sere Menge 
der entbundenen 'Värme wirkungslos durch den Schlott 
verloren ging. Dagegen ist die mittlere Ordinaten-
1i.lnge, also die "\Värmesteigerung in jedem Zeitpunkte der 
Vel'brellnungsdauer, grösser bei klar gespaltenem als bei 
g rob gespaltenem Holze, sowohl in der Zimmerluft (6,5 
Grade) als im \Vasser des Kochgefässes (35,5 Grade). 
Für Beurtheilung der Brenngüte des einen und des 
andel'enMaterials in Bezug auf Luftheizl1ng ist jedoch 
nicht die mittlere, sondern die Gesammtlänge aller Ordi-
naten maassgebend, und verdient das grob~pnltige Holz den 
Vorzug vor dem klar gespaltenen durch die längere Dauer 
der Erwärmung in dem Verhältniss wie 384 zu 360 nach 
der Temperatur in der Ni~ho des Ofens gemessen j in dem 
Y erhältniss wie 151/ 2 zu 14, nach der Temperatur in der 
Mitte des Zimmers gemessen. 
Andel's !'teBt sich das Verhältniss in Bezug auf Koch-
wirkung. Obgleich auch hier die Summe der "'ü.rme-
steigerung durch grob gespaltenes IIolz eine grössere ist, 
als bei Verwendllug gleicher Gewichtsmengen klar gespal-
tenen llolzes (2069 : 1990), ist demungeachtet die Ge-
wichtmenge des durch letzteres verdllnst'eten 'Wassers eine 
gI'ÖSSCl'c. Da die El'wärmungsdaucl' durch das klar gc-
p-paltene Holz in dem Verhiiltniss wie 14 zu 15 1/ 2 eine 
geringere ist, kann die Ursache der grö!!seren 'Vasser-
verdunstung nur in dem U ebermaass der mittleren Ordina-
tenl:inge liegen, also in der um 35,5 - 33,4 = 2,1 Grade 
durchschnittlich höhereu Brwi\l'mung des 'Wassersj 1990 
Grade '\Värme, im Zeitraumo von 14- Stunden dem Wasser 
mitgetheih, Ilaben eine grössere V erdunstung bewirkt, als 
~OG9 'Värmegrade, innerhalb 151/ 2 Stunden das \Vasser 
erwärmend. In sofern man berechtigt ist, die Kochwil'-
kling nach der Grösse der 'Vasserverdunstung zu messen, 
" .. iil'<lo daher dem klar gespaltenen Holze der Vorzug 
vor dem grob gespaltenen zu geben sein, und zwür 
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in dem Verhältnis, wie i,75 zn 2,48 oder wie 35,5 
zu 33,4. 
3) Zur Einleitung und U nterhaltu~lg de!; Verbrennens ist 
in jedem Feuerung~fl,ppß.ra.tc ein ununterbrochenes Zuströmen 
von Luft durch die 'l'htiL' dcsl1'cucrullgsralllucs nothwendig, 
die, nn.ch ihrer Erwärmung in letzterem, durch neu hinzudrin-
gende Zimmerluft verdrü.ngt und grösstcnthcils uurch den 
8chlott ausgetrieben wird. Dadurch ist die \Virkung jede$! 
Brcnnstofl'cs wesentlich abhä.ngig von der Menge, ill wel-
cher er gleichzeitig der V crbrennnng unterworfen wird. 
Verwendet man für jede Heizung zu geringe Brennstoft:. 
mcngen, so geht eine vcrhä1tni8sll1äs~ig grös!'Icre \Vtil'me-
menge nutzlo15 durch den Schlott mit der erwärmten Luft 
verloron. .Man kann einen Cubikfuss Holz oder Torf ver-
brennen, ohne dadurch eine wesentliche Erwärmnng des 
Fellenmgsapparates zu erzielen, wenn das Brennmaterial 
nach und uach in sehr kleinen Stücken verbrannt wird, 
weil sich alsdann nur die zu - und abströmende Luft er-
wärmt, ohne dass von dCl' entbundenen ",Värme deO! Feue-
rungsapparn.te ein wesentlicher Anthcil zu Gute kommt. 
Verwendet man hingegen zn grosse Brennstoffmengen für 
jede einzelne Heizung, wird dadurch mehr Wärme gleich-
zeitig erzeugt, a.ls der Ofen aufznnehmen und abzuleiten 
vermag, so ist der \~tärmeverl ust dnrch dOll Schlott eben-
falls ein sehr bedeutend grösserer. ~lan kann zwar in die-
sem Falle den Verlust etwas vermindern, durch V crl'inge-
l'lIng der in den Feuerungsraum zuströmenden Luftmenge 
vermittelst des an den Ofenthüren zu diesem Zwecke ange-
brachten Regulators, a.llein dic!lc Hülfe ist stets eiue sehr 
unvollkommene, (lenn, verringert man den Lllftzutritt unter 
dl\S für d ie lebha.fte Verbrennung nöthige Manss, 80 kann 
ma.n dadurch zwar die Verbrennung selbst auf einen 11in-
geren Zeitraum ausdehnen, allein es tritt alsda.nn, durch 
(lie im Feuerungsraume bereits erzeugte Hitze, nil' einen 
gräs.seren oder geringeren Theil des Brennstoffs ein Ver-
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kohlungsprocess ein, der zur unausbleiblichen Folge hat, 
dMS ein Thail der brennbaren Gase, ohne entzündet zu 
werden, also auch ohne Brenn wu:kung durch den Schlott 
ausgetrieben wu'd. Die gl'össte Heizwirkung wil'<! man 
stets dann nur erzielen, wenn man eine der 'Värmeauf-
nahmc und Ableitung des Fcuenmgsappal'ates angemessene 
BrcnnstofI'mengo bei dem für dereu lebhnfte Verbrennung 
nöthigen Luftzutritte abbrennen lässt, 
:E'ür unsere eisernen Stubenöfen hat sich mir folgende 
Beschickung als die zweckmiissigste ergeben. 
Nach einer Anfeuerung von 10 - 12 Pfunden Brenn-
stoff' bei mehr als 2 Graden Kälte, VOll 7 - 8 Pfunden 
Brennstoff bei weniger als '2 Gra.den Kälte, verwende man 
für j ede folgende, noch an den Kohlen der vorhergehenden 
zu entzündende H eizung, bei mehr a.ls 2 Graden Kälte 
5 - 6, bei weniger als 2 Graden KäHe 3 - 4 Pfunde 
lufttl'ockenen Brennstoffs, Bei gut schliessendel' 01'enthür 
öffne man den R egulator *) fiir leicht und lebhaft bren-
nendes Material um 1 - 11/ 2 Quadratzoll, für weniger 
leicht und lebhaft breunendes Ma.terial um 2 - 3 Qua-
dratzoll und nm' bei schweren luugeam brennenden Back· 
torfen gebe man den vollen Zug, Schliesst die Thür zum 
l;"euerungsrnume nicht dicht, so wird man für lebhaft. brau· 
nendes FeUel'llogsmaterial den Regulator in der Regel ganz 
verschlossen ha.lten können, 
4) Bei mehl' als 3 Graden Kälte ist für unsere eiser-
IHm titllbcllöfen, bei der leichten Bauart der Häuser, der 
Verschluss des H eizraumes durch die Klappe des Abzugs-
rohres selten und HOl' dann \'on wirklichem Nutzen, wenn 
.) Unsere eisernen Stuh\!uölcll haben keinen Host, sonde1'n er-
hallen den zur Verbrennung nöthigcn Lulbmg durch einc in 
der Ofenthür angebrachte halbrtuule Odfnung, dic durch 
eine halbrunde drehbHre ßlecbscheibe VOl) gleicher Grös8c 
"crschlossen oder mehr oder weniger weit geöffnet wer-
dell kann . 
7G Beschickung der Stubenöfcn. 
Dach dem Abbrennen dcs Heizmateriul~1 der Zimmerrul1m, 
wie zur Nachtzeit oder bei mehrstündiger Abwesenheit des 
Bewohners, längere Zeit unbenutzt i::t. '''äbrend der Tn-
geszeit und bei Anwesenheit des Bewohners mu;;;S die 
F euerung fa.st unausgesetzt durch Nachlegen kleiner Men-
gen des Feuerungsma.tcl'inls erhalten werden, nachdem 
durch eine erste reichliche Heizung die Zimmerluft lind 
die " rände auf die nöthige \Yiirmc von 15 - 16° gebracht 
wurden. Schliesst man das Abzugsrohr, so sinkt die Tem-
peratur der Zimmel'luft sehr rasch auf 10 - 1:l Gracle 
hinab, dl~ der Ofen nicht so viel 'Viirme abgiebt, als durch 
die vielen, meiH schlecht 8chliesscuden Fenster und durch 
die dünnen 'Vände abgeleitet wird. 
Aus demselben Grunde sind die sogenannten Berliner 
Kachelöfen rur unsere leicht gcbaneten Hänser und fiir 
schlecht verschlossene 'Vohnränme nicht vortheilhaft. 
Sind solche Massen - Oefen einmal gut durchwärmt, so ha-
ben sie ·die allerdings grosse Annehmlichkeit einer langsa-
men und gleichmässigen ",Värmeausstrahlllng in die Zirn-
merluft, verlangen auch weniger Brennstoff, wenn das 
Zimmer dicke massive 'Vä,11de und gut schliessende Fen-
ster und Thüren hat. I st das nicht der Fall, fordert der 
Wohnraum beständige, reichliche Erneuerung der nach 
aussen rasch entweichenden ·Wärme, dann verbrauchen die 
Kachelöfen mehr Feuerl1n~smnterjal , als die eisernen 
Oeren. 
Dahingegen ist dns Schliessen des Abzugrohres ver-
mittelst der Klappe auch bei dem eisernen Ofen immer 
vOl'theilhaft, wenn, nach dem Abbrennen de!! Feuerungs-
mater ials, das Zimmer längere Zeit unbenutzt bleiht, indem 
alsdann die Zimmer111ft sich viel langsamer a.bkühlt, und 
bei der nächsten Heizung mit weniger Brennmaterial auf 
die dem Bewohnel' näthige Temperatur gebracht wel'-
elen ka.nn. 
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Bei geringen Kältegra.den und bei den niederen 'Vär-
megrndcn der l\lonate November, März und April ist auch 
am~ un~eren "\Vohnräumeu der 'Värmeabzug viel gerin-
ger, schon in Folge der ger ingeren Differenz der äusscren 
Luftwärllle und dei' Zimmerwärme, In dieser Zeit ist es 
vorthcilhafter, den ZimmeJ'l'!HUn im Laufe des Tages dlll'ch 
8 - 4 Heizungen gut zu durchwärmen, na.ch jede\' dersel-
ben das Abzug~l'ohr zu schliessen und die folgende Hei-
zung erst dann eintreten zu lassen, wenn die Abkühlung 
der Zimmerluft dies nöthig macht. 







und des vYussergehaltes der 
Baumhölzer in verschiedenen 
Es ist eine bckannte Sache, dass die Brennkraft der 
Hölzer, wenn solche im Sommer gefallt werden, eine gc· 
ringere ist, als wenn 8ie in der Zeit ruhender Vegetatiou 
zu Gut gemacht werden. Schon G. L. Hurtig und 
v. Wern eck haben diesen Umstand bei ihrcn Versuchen 
beachtet, und den mit 'Vintcrholz ausgeführten Expcrimcn. 
ten hier und da einige andere mit Sommerholz derselben 
Art gegenüberge8tellt. Die Re~.lUltate j ener Untersuchun-
gen bestätigen den Minderwerth des Sommerholzcs im All-
gemeiucn, gestatten aber keine Schlü~se auf die Grös~e 
jenc8 Minderwerthes, da boi der 'Vahl der beiden in Ver-
gleich gestellten Brennstoffe 11icht diejenige Sorgfa.lt ver-
wendet wurde, die uothwendig ist, um die Gleichwerthig-
keit derselben in jeder anderen Hinsicht COllstutirt zn 
halten. 
Die Ursache des Minderwerthes der im Sommer gefäll-
ten Höb4ll" ist eine zweifach verschiedene. Zuerst ist es der 
lebendige Pßanzensnft, der, wenn die Pflanze durch 
den Abhieb getö,dtet wird, leicht und rasch ~ich zer-
setzend, das hervorruft, was wir das Stocken des 
Holzes nennen. Diese rasche Entmischung getötlteter 
Pßanzensäfte ven-.ingert an sich schon den Gehalt des 
Holzes an Brennstoff, durch Bildung gastormig entwei-
chender, aus Brennstoff gebildeter Zersetzungsproduete. 
Dann ist die En'mischung aber auch stets begleitet und 
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unterstützt durch dal1l Entstehen unendlicher Mengen nie-
derer Pilz ge bilde im Inneren des Holzes, deren Lebellsthä-
tigkeit den Brennstoffverlust durch Kohlensäureblldung in 
hohem Grade beschleunigt. )Vir<! hingegen die Pflanze 
im Winter gehauen, BO ist der zu dieser Zeit ruhende-, im ' 
'Villterschlafe liegende Pßanzensaft bei weitem nicht so 
rasch und leicht der Zersetzung unterworfen; er vermag 
unter einigermaassen günstigen Umständen rnsc'her auszu-
trocknen, als jene Zersetzung beginnt, in Folge dessen 
dann auch der Entstehung jener, die Zersetzung fortfüh-
renden Pilzgebilde vorgebeugt wird, was einen eben so 
günstigen Einfluss auf Erhaltung der ursprünglichen 
Brennkraft als auf die Dauer des Holzes hat. 
Diese Ursache des Minderwerthes im Sommer gefäll-
ter Hölzer Hisst sich beseitigen durch sehr flaches Ausspal-
ten der Scheite und durch eine Aufstapeluog derselben, 
die ein möglichst rasches Austrocknen zur Folge hat. 
Eine zweite nicht zu beseitigende U raache des gerin-
geren Brennwerthes im Sommer geraUter Hölzer liegt in 
einem wirklich bestehenden Mindergehalt des Holzes a.n 
Brennstoff zn dieser Zeit, Ich habe in meinen physiologi-
schen Schriften nachgewiesen, dass die Holzpflanzen, be-
sonders die Laubhölzer, eine bedeutende Menge von Bil-
dungsstoßen, zu Stärkemehl, Gummi. Pflanzenschleim etc. 
verarbeitet, gegen den Herbst hin im Zellgewebe des Hol~ 
zes ablagern j dass diese kohlenstoffl'eichen Körp.er den 
Winter tiber dort ruhen, im Frühjahre aber im Frühjahrs-
safte der Bäume aufgelöst, und zu der Bildung neuer 
Triebe, Blätter und Holzlagen des Stammes verwendet 
werden. Mit Bezug hierauf habe ich jene Stoffe "Reserve-
stoffe des Holzes'~ genalll1t, und es ist einleuchtend, dass 
das Sommerholz um die Gewichtsmenge derselben leichter, 
um den Kohlenstoffgehalt derselben weniger brenn kräftig 
aein muss als das Winterholz. 
Schon die einfachsten mikroskopisclH;n Betra.chtungen 
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zeigten mir, dass der Minderwerth des Sommerholzcs ein 
sehr verschiedener !lei bei verJ;chiedenen IIolzartcn, da be-
sonders die N adelttölzer verhiiltnissmäs!'ig arm an Uescrve-
stamm gegenüber den Laubhölzern sich zu erkennen ge-
'ben, und selbst unter den Laubhölzern bedeutende Unter-
schiede hierin bestehen. 
Die mikroskopische Beobachtung konnte aber keinen 
Aufschluss geben über die quantitativen Verhältnisse jener 
Brennstoffverluste , deren Kenntniss be~ondcrs für den 
Brennstoff - ProduceIlten von "~ichtigkeit ist, und lag die 
Aufgabe vor, für Xylometer und 'Vaage ein Material zn 
finden, aus dessen Gewieht~differenzen in den vel'!l.chicdc-
nen Monaten des Jahres Schlüsse anf die Gewichtsverän-
derungen desselben Baumtheiles derselben Pflanze gezo-
gen werden durften. 
Bei Anlage des forstbotnnischen Gartens unserer hie-
sigen Lehranstalt fiihrte ich die Absicht aus, alle wichti-
geren Fortculturpflanzen nicht allein in einzelnen Exem-
plaren, e-ondern auch in kleineren, reinen Ulld geschlossenen 
Beilltändcn zu erziehen, zum Vergleich der Eigenthiimlich-
keiten im Bcstnndswuchse dieser IIolzarten unter durchaus 
gloichen Stan(lortsverhältuissen. Diese kleinen Bestünde 
sind jetzt sechszehnjii.hrig, zn Stangenorten herangewach-
sen, und lieferten das Mateda.l zu den nachfolgenden Un-
tersuchungen. 
Jedesmal in der Mitte der l\'fonate Januar bi~ Jnlj, im 
September und November wnrde, von jeder der in der 
Tabelle ll. aufgefiihrten 30 Bolzarten, eine Stange geiä.llt, 
ein 11/2 Fuss langes \Valzenstück in 4 Fussen Höhe über 
dem Boden ausgeschnitten, sofort entrindet, gewogen und 
im Glasxylometer gemessen, dn.nn in zwei gleiche llälften 
gespalten, und nach vollständigem Austrocknen, meist 
nach Verlauf eines halben Jahres, ein zweites mal gewo-
gen und gemessen. 
Alles, was geschehen konnte, um die Annahme r.u 
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rechtfertigen , es seien dieselben ßnumtheile der 8 e I b eil 
Pflanze, (Lie von Monnt zu Monat der Messung und 'Vii-
gung unterworfen wurden, ist bei dei' Auswahl dcs Mate-
riaiR beobachtet worden. Die absolut gleichalterigen 
Pflanzen wurden so viel wie möglich derselben Höhe- und 
Stärkeklasse entnommen, und stets nur vollkommen ge-
sunde, gut bekronte und belaubte, normal entwickelte 
Stämme zur Untersuchung verwendet. Das Entrinden der 
Stammstücke wurde nothwendig, Jlicht allein um das reine 
Bolzgewicht zu erhalten, sondern auch um den verläl. 
!lchenden Einfluss ungleicher Rindedicke auf die Berech-
nung der Veränderungen im F euchtigkeitsgehalte des Hol-
zes zu vermeiden. Das einmalige ::;paleen des Holze!l 
nach der ersten Messung und 'Wägung geschah, um ein 
rascheres und gleil;lhmä~sigeres Austrocknen herbeizuführen, 
vorzugsweise aber, um ein gh:ichmässigeres Zusammenzie-
hen der Holzfasern zu bewirken und dem Entstehen von 
inneren Rissen und SprUngen vorznbeugen. 
Die 'Vägung der in dieser 'Vei.se zubereiteten Holz-
stücke geschah stets sofort nach der Fä.llung und Entrin-
dung auf einer 'Vaage, die bei einer Belastung VOll 
2 Pfunden 1/ 1000 Loth noch mit Bestimmtheit angiebt. 
Die Messung wurde im Glasxylometer bis zu 0,00005 
Cubikfuss genau vollzogen. 
Die zweite tVä.gung und Messung geschah, nachdem 
der 111fttrockne Zustand eingetreten war, erkennbar lIon 
der Gewicht.~zunahme des HolzsWcks bei ges teigertem 
Feuchti gkeit~geha.lte der umgebenden Luft. In diesem 
Zustande enthielten die HolzstOcke bedeutend weniger hy-
groskopische F euchtigkeit als die ä.lteren in der Tabelle I. 
verzeichneten, f"lir die Brennkraft - Versuche verwendeten 
Hölzer, wahrscheinlich in l"olge dcs geringeren AlterE, 
meist nicht über 3 - 4 % vom Grüngewichte. 
Die Resultate dieser 'Vägungen und Messungen sind in 
der T ab. Ir. unter verschiedenen Rubriken verzeichnet. 
G 
8'1 Gewicht und GewichtBvcrändcrungen 
Betrachten wir nUll die aus dieser Zusammen~tellung 
sich ergebenden Verhi~ltnisse: 
ad a) Grüngewicht vom Grünvolnmen, d. h. das Holz-
gewicht eines Cubikfusses l'heinländisch in Pfunden (\'Va!\-
sergewicht = 66 Pfd.), unmittelbnr nach der Fällung des 
gesunden Baumes, also mit seinem vollen 1 natürlichen 
Feuchtigkeitsgehalte. 
Da das Holz nicht allein in Folge veränderlichen 
Feucbtigkeit!!gehaltes, sondern auch in Folge ab- und zu-
nehmender Menge fester Reservestoffe (Mehl, Harz etc.) in 
den verschiedenen Monaten des Jahres eine verschiedene 
Schwere besitzt, so lässt sich aus den hier zusammenge-
stellten Gewichtsgrössen und deren Differenzen an ein und 
derselben Holzart ein Schluss, weder auf die Menge der 
Feuchtigkeit, noch auf die der festen Stoffe zichen. Die 
Angaben dieser Columnen haben daher nur technischen 
Werth, indem sie das absolute Gewicht dcl'! jungen frischen 
Holzes und dessen Veränderungen in den verschiedenen 
Jahreszeiten nachweisen. 
Die letzte Zeile der Tabelle giebt den Durchschnitt 
des GrUngewichts von 30 Holzarten. Der Durchschnitt 
aus den Gewichtsmengen der 9 Monate dieser Zeile ergiebt 
62 Pfunde pr. Cubikfuss. 
Die Gewichtsmengen vom Juni bis November, also auS 
der zweiten Hälfte des Jahres, stellen sich um 2 Pfd. un-
ter, die Gewichtsmengen der ersten Hälfte des Jahres 
stellen sich um 11/ 2 Pfund höher als jene Durchschnitts-
zahl. 
Für die schweren Laubhölzer (1- 16) ist die Durcb-
8chnittszahl der 9 Monate = 66,9 Pfd. j in der zweiten 
Hälfte des Jahres durchschnittlich 8,2 Pfd. leichter, in der 
ersten Jahreshälfte 2,6 Pfd. schwerer. 
Für die leichten Laubhölzer (17 - 24): Durchschnitts-
zahl der f\ Monate = 56,8 Pfd.; in der zweiten Jahreshälfte 
3,8 Pfd.leichter, in der ersten Jahresbälfte 8,1 Pfd. schwerer. 
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Für die Nadelhölzer (26 - 30, alpo mit Ausschluss 
der '\Veisstnnne, die ich in die Durchschnittszniden 
nicht hineingezogen habe, weil deren, in den ersten JAhren 
ungewöhnlich langsamer Wuchs ebenso ungewöhnliche, 
die Durch8chnitt~gl'ö~~e irritirende Gewichtsverhältni!lse zur 
Folge hat) ist die Durchschnittszahl der neun Monnte 
= 62,6 j die Durchschnitt~zahl der zweiten und 
ersten Jahreshälfte steht der jilhl'lichen Durch~ 
schnittszahl vollkommen gleich = 62,6. 
Bei Tanne, Fichte und bei der sommergriinen 
Lärche ist das Holz der zweiten Jabreshälfte, bei den 
Kiefernnrten ist das Holz der erilten Jahreshälfte das 
8chwerere. 
Die Lärche schliesst sich hierin den wintergrlinen Na~ 
deI hölzern und nicht den sommergriinen Laubhölzern an. 
Es besteht daher nur bei den Laubhölzern eine we~ 
sentliche Gewichtsdifferenz des grüIi'en Holzes in den be· 
zeichneten Zeiträumen. Da bei diesen die Zeit von .Mitte 
November bis Mitte Mai dem blattlosen, die Zeit von 1rlitte 
Mai bis !rlitte November dem bela.ubten Zustand der Pflanze 
angehört, so ist mit grÖBster 'Va.hrscheinlichkeit anzuneh-
men, dass es die Verdunstong von Feuchtigkeit durch die 
Blätter sei, welcha das Mindergewicht des Holzes während 
der Dauer der Bela.ubung veranlasst. 
Wenn die Gewichtsverhältnisse, wie sie sich in den 
Durchschnittszahlen zu erkennen geben, nicht überall auch 
in den EinzelfalIen hervortreten, so liegt die Ursache hier-
von ohne Zweifel in individuellen Gewichtseigcnthümlich-
keiten der gewählten Bäume. Man darf nä.mlich nicht aus-
ser Acht lassen, dass, wenn auch alles Mögliche geschah, 
um der Annahme zu genügen, es seien dieselben Baum-
theile desselben Baumes ~ welche von Mona.t zu Monat der 
Untersuchung unterworfen wurden, in der Tha.t doch jede 
einzelne Unters.uchung un einer anderen Pflanze vollzogen 
wurde, deren häufig verschiedene, individuelle Eigenschaften 
0' 
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und Beschnff'enheiten auch in Gewichtsdifferenzen sich zu 
erkennen geben und jener Annahme im Einzelfa.lle entge· 
gentreten. So ist es z. B. einleuchtend. dass, wenn Pinus 
nigricans im Januar 59,7 Pfund, dieselbe Holzart im glei. 
ehen Alter und an gleichen Baumtheilen gleicher Stärke 
im Februar 69,2 Pfund erga.b, wä.hrend Rnus sylvestris im 
Januar 66, im Februar 65 Pfund wog, die Gewichtsdiffe-
renz von 10 Pfund bei P. nigricans iu eiller individuellen 
Eigenthümlichkeit der erwählten Pflanze ihren Grund ha· 
ben müsse, wenn dieser selbst nnch nicht erkennbar ist. 
Man könnte in solchen Fällen eine Correction eintreten 
lassen; ich habe dies jedoch absichtlich unterlassen und 
die Zahlen genau so gegeben, wie sie aus der Messung 
und Berechnung hervorgingen; cinestheils weil der Leser, 
welcher die gegebenen Zahlen weiter verwenden will, sol-
che Corl'ectionen leicht selbst vollziehen kann, andr.rentheils 
weil es immerhin interessant ist, die aus individuellen Ab· 
normitäten hervorgehende Grössc der Gewichtsdiff'erenzen 
zu kennen. In den Durchschnittsza.hlen verschwinden diese 
aus individuellen Eigenthümlichkeiteo hervorgehenden Ge· 
wichtsverschiedenheiten immer mehr, weil sie Uleils im +, 
theils im - liegen und diese sich in der Durchschnittszahl 
gegenseitig aufheben. 
I~d b) Wenn man die im frischen Zu~tancle gewoge· 
nen und gemessenen Holzstocke, nach deren Austrocknen 
bis zum lufttrocknen Zustande, ein zweitesmal misst und 
wägt, wenn man da.rHouf mit dem Cubikinhalte des Holz· 
stückes im grUnen Zustande in das Gewicht desselben 
Holzstlicke im t r 0 C k n e n Zustande dividil't, so erhä.lt man 
das 'Tl'ockenge:w-icht vom Griinvolumen des Holzes, wie ~s 
die zweite Spalte nachweist, also das Gewicht eines Cubik-
fusses grUDen Holzes nach dem Austrocknen in freier Luft, 
das naW;1ich stets um die Gewichtsmenge des Schwinde· 
Ola.aSses geringer sein muss, als das Gewicht eines Cubik. 
ftlsses trocknen Holzes, da das grüne Holz wä.hrend dCR 
der Baumhö)zer. 85 
Austrocknens Volum - Verluste durch Zusammenziehen 
(Schwinden) erleidet, der Cubikfuss griinen Holzes nach 
dem .A ustrocknen daher um das Schwindemaass kleiner 
ist, als der Cubikfuss trocknen Holzes:. Die -in dieser 
Spalte zusammengestel1ten Zahlen haben unter allen die 
grösste Bedeutung, sowohl in technischer als in physiolo-
gischer Hinsicht. In tec1l11isehcr Hinsicht ergicbt sich aus 
ihnen der Kraftaufwand, den dei' Transport gewisser Werth-
mengen an Brenn - oder Nutzholz erfordert, je nachdem 
dusselbe im grünen oder trocknen Zustande transportirt 
wird, Mit einem Kraftaufwande, der erforderlich ist, um 
66 Gewicht:;theile jungen, f,'iscben Kieferholzes zu tl'ans-
porti ren , werJen nur tS,5 Wel'ththeile zur Consumtious-
steUe bef'ordert, während mit demselben Kraftaufwande 42 
"Vel'ththeile lIainbuchenholz transportirt werdeu können, 
Mit demselben Kraftaufwande, der erforderlich is t, eine 
gewisse Menge frisch gefaUten jungen Kieferholzes von der 
Stelle zu schaffen, könnte (abgesehen von Volumverhält-
nissen) beinahe die dreifache Menge im lufttrocknel1 Zu-
stande tran~portirt werden. Technische Bedeutung ha.ben 
ferner die Gewichtsverä.udorungen, welche da~ Holz durch 
das Aufsteigen des Fl'Uhjahrssaftes 90wohl, wie durch die 
)Vicderansammlung der Reservestoffe erleidet, indem hier-
von nicht allein der Brennwerth ein und derselben Holz-
masse bei verschiedener li~änungszeit, sondern auch die 
Dauer des Holzes theilweise abhängig ist. 
Treffliche Aufschlüsse liefern uns die Zahleu der zwei-
ten Spalte auch in physiologischer Hinsicht durch den 
Nachweis der periodischen Veränderungen, sowohl des 
}!"cuchtigkcit8gehaltes, als auch des festen Bestandes der 
Hölzer, Ich werde die darauf zu bauenden Folgerungen 
in Nachstehendem hervorheben. 
Betrachten wir a.uch hier wieder zuerst die Durch-
schnittszahl des Trockeugewiehts vom Griinvolumen aller' 
untersuchten 30 Holzarten ; sie ist fiil' das ganze Jahr 
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= 81,9 Pfd. pr. Cubikfuss, flir die Monate der Belaubung 
ist die Durchschnitu:zahi = 30,3 prd" rur die Monnte der 
Entlaubung hingegen = 32,7 Pfd. 
Für die schweren Laubhölzer ist die jährliche Durch-
schnittszahl = 41,5 Pfd,; die der Laubmonnto 39,3 Pfd" 
die der lnublo~ en Mont\te = 4t,7 Pfd. Da~ in den Lnub-
monaten geschlagene Holz ist dn.her durchschnittlich 3,4. 
Pfund pr. Cubikfuss, also Uill 8 Gewichtsprocente leichte,", 
als das in den Monaten November bis Mai ino1. gera.lIte 
Holz. 
Für die leichten Laubhölzer ist der Jnhresdurch~chnitt 
= 28,2, der Durchschnitt aus den LILubrnonateu = 26,5, 
a.us den laublosen Monnten = 29 Pfd. pr. CubikfuJl.JI.. Der 
Gewichtsverlust an {ester J\.bsse während dos belaubten 
Zustandes durch Auflösung und Verwendung der R eserve-
stoffe (1\1ehl, Gummi, Schleim etc.) beträgt daher 2,5 Pfd. 
pr. Cubikru~s odor 8,6 % vom Ge,,;'chte des lanblosen 
Holzes.. 
Für die wintergrünen Nadelhölzer (27 - 30) ist der 
Jl\hresdnrch!'chnitt = 25,2 Pfd. pr. Cubikluss. 'Vährend 
der Monate Juni bis November a.uss(;hli0s~lich, den Lnnb-
monaten tIer Lmlbhö]zer entsprechend, ist das durchschnitt-
liche Gewicht = 24-,6; während der Monate November 
bis Mai einschlio!lslich i!lt das Gewicht 25,9 Pfd. Der Ge-
wichtsverlust an restel' Substanz während der Vegetations-
Monnto ist daher = 1,3 Pfd. pr. CubikfuflS oder 5 Procent 
vom Gewichte dcs allSBer der Vegetatiom;zeit gehaucnen 
Holzes. 
Für die sommer grüne Lärche allein stellt sich aller-
dings ein anderes VCl'hältniss heraus, und zwar, durch die-
sdbe Durchschnittsrechmmg, eine Gc wich t!l z u na h tu e von 
1,1 Pfd. pr. Cubikfuss während der Vegetationsmol1nte. 
Indess, da. wir es hier nicht, mit Durchsohnittszahlen zn 
thun ha.ben, RO kann die!le Abweichung !lehr wohl durch 
individuelle Eigen~chnften laervorgtJrnfen sein 1 und das 
der Baumhblzer. 87 
wird mehr als wahrscheinlich, wenn man erwägt: dass 
keine erdenkbare Ursache vorhanden ist, weshalb das Ge-
wicht des im November und Januar gehauenen Holzes 
= 281/'J Pfd. constant und normal um 61/'J Pfd. geringer 
sein sollte, als das der Hölzer, welche in den unmittelbar 
vorhergehenden und nachfolgenden Monaten gehauen 
wurden. 
Abgesehen von den bei der Lärche erlangten Re-
sultaten beträgt daher das Mindergewicht des nach 
Mitte Mai bis Mitte September gefallten H olzes beim 
LnubhoJze 8010' b~im Nadelholze 5010' Dies entspricht 
recht gut der "on mir bereits vor 20 Jahren physiologisch 
begründeten Ansicht : dass die Gewichtsverringerung ihre 
Urmehe habe in der Auflösung und Verwendung von Re-
!!Ierves tofTen zur Entwickelung des Deuen Jahrringes, neuer 
Blätter und neuer Jahrestriebe, die im Laubholze vorzugs-
weise als Stärkemehl, im Nadclhoh:e vorzugsweise als 
Harze niedergelegt sind. (Vergleiche meine Arbeit "Ueber 
die Vegetationsperioden der Holzpßanzen" in meinen Jah-
resberichten 1837, S. 6Gl, woselbst auch meine Abhand-
lung : "U eber Stärkemehl, Milchsaft ete. der Holzpßn.nzen'~ 
aus Erdmann und Schweigger- Seidel J ournal für 
praktische Chemie 1835, Y. S. 217 a.ufgenommen ist.) Ich 
mus~ dem aber hinzufügen, da58 in einzelnen Fällen die 
Menge der in den H olzpOanzen abgelagertell Reservestoffe 
nicht so gross erscheint, dass man aus deren Auflösung 
und Wiederansammll1ug allein die ~o erheblichen Gewicht8· 
diflhenzen erklä.ren darf. So ist z. B. im Holzkörper von 
Fraxinus und Alnus die Mengo der Re~el"\Testoffe eine ver-
flchwindend geringe. Demunernchtet ergeben die Durch-
~ehnittszahlen der bei den bezeichueten V cgetatioll!lperioden 
(Ur die E~che 47,5 - 43,1 = 3,4 Pfund GewichtsverJuflf. 
))1'. Cubikfuss == 7,"2 Pl'occnt Mindel'gewieht im belaub-
ten Znqtande i fil r die Erle 26,t - i 3,6 = i,6 Pfd. Ge-
wichLqverlllst pr. Cubikfu~!\ = 10 !'rocent :Mindel'gcwicht 
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im belaubten Zustande. So weit die Menge der durch 
Reagentien wahrnehmbaren, im Raume der Zellfasern und 
Mnrkf;tl'a.hlen abgelagerten Reservestoffe sich beurthei-
leu und flchätzen lässt, könnte deren VerfIchwinden eine 
Gewieht<:.verringerung von höchstens t" % begründen. 
EfI i~t mir daher gar nicht unwahrscheinlich: da8s die 
Substanz der Zellwandung sclbst ciner Minderung 
und Mehrung ihrer festen Bestn.ndtheile in den beiden 
Hauptperioden der Vegetation unterworfen sei, eine aller-
dings hypothetische Annahme, aus der sich aber zugleich 
die in vieler Hinsicht wesentlich veJ;schiedenen physikali-
schen Eigenschaften des in der einen oder der anderen 
dieser Vegetations-Perioden gefallten Holzes herleiten las-
Ilen. E~ iflt dies ein Gegenstand, dessen weiterer Verfolg 
und Begründung des Du Harnel unseres Jahrhunderts, 
eines Chevandier würdig wäre. 
In BCi':ug auf die Gewichtsdifferenzen der einzelnen 
Holzarten , sowohl untel' sich als jeder einzelnen in den 
ver!!chiedenen Monaten, bedarf es keiner nä.heren Erläute-
rungen, flie ergeben sich ohne Weiteres aus der tabellari-
~chen U ebersicht. 
ad c und d) Die Differenz zwischen Trockengewicht 
uud Grüngewioht vom Grünvolnmen, ergiebt den 'Vafl~er­
gehalt vom Grünvolumen eines Cubikfusses in Pfunden (e), 
liir die Nadelhölzer allerdings einschliesslich de~ in ,Ier 
vorliegenden Versuchsreihe nicht bestimmbaren Gelu~ltep; 
an flUchtigen Oelen, der jedoch wohl schwerlich mehl' a,18 
ßruchtheile von Procenten des 'Vassergeha,ltes betragen 
diirfte, da die Versuche flieh allein auf (len Holzkörper 
jungen Stangenholzes beziehen, In Spalte d ist der Waq· 
sergehalt gleich gros~er Gewichtsmengen (100 Pfd.) be-
rechnet. Fiir das Holz der \\' pymouthskiefcr z. B. 58,5: 
37,J = 100 , 64 Pfd. 
Besondcr!\ in physiologischer Richtung liefern die Con-
tenta d~e~er 1;palten wichtige Aufschliie:se, Aus al1gemei-
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llen \Vahrnehmungen war man bis daher wohl berechtigt, 
eine sehr beträchtliche Veränderung in der Menge des 
Wassergehaltes der Holzpflanzen anzunehmen. Die u.ugen-
scheinliche Trockenheit des Holzes in den Sommermona-
ten, gegenüber der augenscheinlichen, bei manchen Holz-
arten Ln enorgisehem .A.ustrittt des Saftes ans Wunden, im 
sogenannten Bluten, sich zu erkennen gebenden Saftmne; 
die augenscheinliche, beständige Trockenheit mancher 
Holzarten, z. B. der meisten Nadelhölzer, der Linde, Eiche 
u. s. w . gegenüber dem augenscheinlich jeder Zeit grösse· 
ren Feuchtigkeitsgehalte anderer Hölzer, z. B. Pruulls, Py· 
rus, Fagus etc. berechtigte dazu. Die in der Hebung von 
Quecksilber!!i~ulen messbare bedeutende Kraft, mit welcher 
in dc)' blutenden Birke, im blutenden ""-einstocke der Holz-
saft emporzusteigen scheint , begründete die Ansicht eines 
auch im unbelaubtcn Zustande der Pflanze stattfindenden 
Aufsteigens der I-Iob:säfte, eines An d)' a n g e s derselben 
am tieferen in höhere Baumtheilc. Ich habe in meinen 
phy!üologischen Schl·jfton zwar schon früher darauf hinge. 
wiesen: dass dieselben Erscheinungen sich auch auf ande-
rem Wege, dass sie sich allein aus einem energischeren 
~iiftea.usta.usch zwischen den einzelnen Holzfasern erklären 
lassen, ohne dass ma.n nöthig habe, weder eine vermehrte 
~aftmenge noch ein wirkliches Aufsteigen der Säftemasse 
,~us der 'Yurzel in den Gipfel der unbelaubten Pflanze 
anzuneruneu, allein die Beweismittel waren nicht ausrei-
chend, um darauf mehr als eine Hypothese zu gründen. 
Solche Beweismittel enthält nun die vorliegende Ver-
~uch8reihe. Es wird jedoch nöthig sein, der Hinweisung 
auf dieselben einige Bemerkungen in Bezug auf das soge· 
nannte Aufsteigen des lIolzsaftes und das Bluten der 
Pflanzen vorherzuschicken . 
Die Zahl derjenigen lIulzpflanzen, die im Frühjahre 
einen tropfenförmigen Erguss von Holzsaft aus Wunden 
zeigen, ist eine sehr beschränkte. Die Kiefer und die 
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Fichte, die Eiche und die Esche, die Linde und die Hoss· 
kastanie bluten nie j ich habe bei diesen und vielen ande· 
ren Holzarten nicht einmal ein auflilllendes Nasswerden 
der Hiebflächen auffinden können. Letzteres habe ich wie~ 
derholt gesehen bei Pyrlls und Prtmus, bei Gastanea, Robinia 
(selten), Ainus, Sali:r, Abies und Larixj einen wirklichen 
tropfen16rmigen Erguss, ein wirkliches Bluteu nur bei 
lagus, Carpinus, Betula, POPUlU8 (selten und nur aus anbrü-
chigem Kernholze), Ace1', Juglans, Gornus, VUis. Nur bei 
Cal'pinus habe ich einmal ein freiwilliges Blnten, ein 
Hervordringen von Saft aus den unverletzten Knospen 
beobachtet, in dem Grade, dass die Knospen eines Hain-
buchen-Unterholzes wie nach einem so eben vorübergegan-
genen Regen mit Wa~sertropfen behä.ngt waren. 
Die Erscheinung des Blutens ist also auf nur wenige 
bestimmte Holzarten beschränkt, bei diesen aber eine durch-
aus normale. 
Die Jahreszei~, in welcher das Bluten eintritt, ist bei 
den verschiedenen Holzarten verschieden; bei allen hört 
es auf mit der Entfaltung der Blätter, oft schon früher. 
Mitunter dauert es nnr einen oder einige Tage, in anderen 
Fällen mehrere ·Wochen. Stöcke ohne Ausschlag bluten 
auch dann noch, wehn an unverletzten Pflanzen das Blu-
ten längst aufgehört hat. In der Regel bluten die Stöcke 
nur bei Tage. Hainbuche und Birke bluteten Mitte April 
am Morgen bei + 2 bis + 80 R., verstärkt in den Mit-
tagsstunden bei + 5 bis + 60 j das Bluten hörte auf am 
Abend bei + 4 bis + 5° LufLtemperatur, also bei einem 
höheren Wärmegrade als am :Morgen beim Beginn des 
Blntens. Die Wärme kann daher nicht das treibende Agens 
sein. Da derselbe Verlauf des Blutens sich auch an gau:.: 
tief gehauenen Stöcken zeigt, da.rf man auch der Licht-
wirkung keinen Einfluss zuschreiben. 
Die A h 01' n e, besonders lebhaft Acer pseudoplatanu8 
und daBycarpum, blnten den ganzen Winter hindurch, vom 
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Abfalle des La.ubes bis zum Wiederausschlage bei einer 
Temperatur von + 40 und darüber. Bei Frost abgeschnit-
tene. Stämmchen bluten, wenn sie in die wurme Zimmer-
luft gebracht werden. Juglans blntet von .Mitte Februar, 
Fagus und Carpinlls von Mitte März, BetuLa .on Ende 
März, PopllLus von Anfang April, Cornus von Anfang Mai, 
Vitia meist erst von Mitte Mai ab. 
Dies beweist wiederum, dass das Bluten eine von äus-
8eren EinRüs~en ganz unabhängige Erscheinung ist. 
Flir die in dic Versuchsreihe aufgenommenen Hohar-
ten ist der Monat Januar und I:ebruar als dem Zeitraume 
deI' 'VintcJ'l'Uhe zugehörend zu betrachten. Es beginnt 
zwar schon }'1itte Februar die Entwickelung der neuen 
krautigen Saugwurzclll an den vOJ:jiihrigen FMerwurzeln, 
allein dies ist, wie die gleichzeitige Blütheentfaltung der 
lIasel und Korneelkirsche, ein durchaus 10cal bescluänkter 
Vegetationsact, während alle übrigen Baumtheile noch in 
ungestörter \Vinterruhe verharren. 
Die Monate März und April sind es, welche uach dem 
V orhergesagten als die Zeit des sogenannten Saftsteigens, 
der augenscheinlichen Saftfülle und des Saftergusses be-
zeichnet werden müssen. 
Mai und Juni sind die Monate der Tricb- und BhLtt-
bildung, Juli und August die der Jahrringbildllng in den 
tieferen Stammtheilen , September bis No,,~embcr die :Mo-
nate der Vollendung und des Eingehens in die \Yin-
tel'fuhe. 
Betrachten wir nnn, mit lleriicksichtignug der gestell-
ten Vegetationsperioden, die aus der Tabelle sich crgeben-
(h'n Resultate. 
Die Durchschnittszahlen aus sä.mmtlichen Holzarten 
ergeben den grössten Feuchtigkeitsgehalt in den Monaten 
Jannar und Februar == 32,4 Pfd. Die Monate augen-
~chcinlieh gl'öflf:eren Feuchtigkeitsgehaltes, die Monate (lcl'! 
RIlitens, Man: und April ergeben nur 29,6 Pfnnd, also 
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2,8 Pfund Wassergehalt weniger; die Monate der Trieb-
und Blattentwickeluug 29,8 Pfd.; die Mouate der Jahr-
ringbildung t9,9; di.e der Vollendung 28 Pfd. Es .sind 
daher die Monate des Saftergusses, nächst denen der Voll-
endung die, in welchen das Holz die gCl'in gste Feuch-
tigkeitsmenge enthält. 
Die Dnrchsclmittszahlen fiil' die harten Laubhölzer 
sind: für Ja.nuar und Februar 28 Pfunde 
" März und April 23,7" 
" Mai uud Juni. . . 25,4 " 
n Juli . . '. . . • . 24,5 " 
" Septbr. und Novbr. 23,4 " 
rur die weichen La.ubhölzer: 
für Januar und Februar 32,5 Pfunde 
" März und April . 30,5 " 
" Mai und Juni. . . 24,6 " 
" Juli ...... . 27,1 " 
" Septbr. und Novbl'. 23,4 " 
rur die Nadelhölzer: 
ttir Januar und Februar 86,6 Pfunde 
" Mä.rz und April. . 35,2 " 
" Mai nnd Juni. . . 39,2 " 
" ~luli . . . . . . . 38,2 " 
" Septbr. und Novbl'. 35,8 " 
Es stimmen daher die Verhältnisse des )V nssergehal-
tes in jeder einzelnen der drei Hauptgruppen recht gut 
überein mit denen aus dem Gesammt-Dul'chschnitte. Ueber-
a11 ist der '"Vassergehalt im Jeullwr und Februar bedeutend 
grösser als im Mä.rz und April; er ist bei den NadeUlölzern 
im Mörz und April kleiner, als zu jeder anderen Ja.hres-
ze it, bei den harten Laubhölzern, unter denen allein d'ie 
wirklich blutenden : Fagus, Carpinus, Betu.la, Ace?' stehen, 
im Mä.rz und April nicht wesentlich grösser a.ls selbst im 
~eptember lind November. Nur bei den weichen La.ub-
hölzern, unter (lenen nicht ein e wirklich blutende Holznrt 
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~teht, ist der 'Vn.ssergehaH im März und April, wenn auch 
kleiner als der im Januar und Februar, doch wesentlich 
grös~er als der aller übrigen Monate des Jahres. 
Daraus geht nUll mit Bestimmtheit hervor: das~ von 
einer SaftfülJe der Bäume im März und April zur Zeit 
des Elutens, von einem zn dieser Zeit daraus hervorgehen. 
den Säfteandrang, von einem zu dieser Zeit vor-
zugsweise stattfindenden Aufsteigen des Holzsaftes 
nicht mehr die Rede sein darf. Die Erscheinung des Blu· 
tens ruht lediglich n.uf einer periodisch gesteigerten Thä-
tigkcit des Zellenlebens im Austausche der l<'lüssigkeiten 
mit den Nnchbnrzellen, in Folge dessen, da wo eine örtliche 
Verletzung entsteht, der aus den verletzten Zellen strö-
mende Saft sehr rasch durch den Saft der NachbarzelleIl 
ersetzt wird, die dann ihrerseits dns Abgegebene au!; den 
Zellen ihrer Nachbarschaft ersetzt erhalten, ohne dass wir 
nöthig haben, eine zu dieser Zeit stattfindende allg e m ei n e 
Saftbewegung auch in der unvel'letzten Pflanze, oder eine, 
wie erwiesen, nicht stattfindende Saftiulle anzunehmen. 
U eberrasehend ist ferner der ungewöhnlich gross sich 
herausstellende Feuchtigkeitsgehalt in gleichen Gewichts-
theilen grünen Holzes, der sich nach Spalte d fUr die har· 
ten Laubhölzer anuähernd auf 40 % , iur die weichen Laub-
hölzer auf 50 0io, fur die Nadelhölzer auf 60 % berechnet, 
eine Feuchtigkeitsmenge , die allerdings im älteren Holze 
weniger gross ist, wohl aber in ähnlichen Verhältnissen 
stehen wird. 
ad e) Die Spalte enthält die Volilmverringerung der 
untersuchten Holzstlicke durch das Eintrocknen bis zum 
lufttrocknen Zustande, auf gleiche Voll1mtheile berechnet. 
Der Gesammtdurchschnitt am: allen Holzarten aller 
Monate ergiebt dafür 0,114 Schwindemaa!ls. 
Der Durchschnitt aus Januar und Februar = 0,127 
" März und April = 0,094 
,., Mai bis November = 0,116 
9( Gewicht und Gewichtsveritlluerullgen U. 9. w . 
. Die Durchschnittszahl für die schweren Laubhölzer: 
aul'l Januar und F ebruar = 0,140 
~, März nnd April = 0,107 
" :Mai bis November = 0.129 
Der Durchschnitt ans den leichten Laubhölzern: 
aus Januar und Februar = 0,140 
" Miirz und April = 0,100 
" Mai bis November = 0,124 
Der Durchschnitt aus den Nadelhölzern: 
a.us Januar und Februar = 0,099 
" März und April = 0,085 
" Mai bis November = 0,095 
Das Schwindemaass ist also am grössten aus den Win-
termonaten, am geringsten aus den Monaten März und 
April, also auS den Monaten des scheinbar grössten, in der 
That aber geringsten Wassergeha,1tes. Es ist am gering-
p.ten bei den Nadelhölzern, wenig geringer bei den weichen 
als bei den harten Laubhölzern. 
ad 1) Die hier verzeichneten Zahlen, das Gewicht 
eines, ans einem bel'eits vollständig lufttrocknen Holz-
stücke ausgeschnittenen Cubikfusses bezeichnend, um da.p. 
Gewicht des Schwindemansses grösser als das Trocken-
gewicht vom Grünvolumen , haben nur technische Bedeu-
tung und bedUrfen keiner nä.heren Erläuterung. 
1. 
Tabellnri . eh e Uebersicht 
speciellen Versuche über Heiz- und Koch-
Wirkung 
versc hi e den e r Ho lz- und Torf-Art e n. 
Tabellarische Uebersicht 
Zehn Pfunde Wärmewirkung des v( 
Lllft.trocken- der Koe 
gewicht dC8 Zeitdauer 
.; verwendeten der Wilrme_ 
.g Brennstoffs .,; Entwickelung ~ f • ., ~ Nähere Bezeichnung • ~ • ~ ~ t~ d " 8 .. S .:;r::: >~ ~ ~ des ., ~'t:i ~~ ~, ~ 
" ,; ~ u· " . • = ~ :0 Si" "~ -, t 
" verwendetcu ßnmnstoffe9. ~. s_ .- . a s ~~ ~ • a E ~ , 8 ~ ..,~ S ~ a <: 
" 
u :l,.e '~'l:I '0 • :§ i:l :e: atc al z "' 5 :c w, 0 
.EP > 
• • 
, d , f 
1'fuude Cub!k!. Grade. Miuuten. 
I ) Hothbuebe. 
1 160 Stammh olz 9,38 0,277 G7 70 210 28( 2 160 Stammholz - Splint 9,10 0,310 69 GO 14i 20. 3 100 
" 
-Kern 9,18 0,272 G7 G5 151) 22( 4 120 Stammholz 9,78 0,28G GG 75 
- -~ 120 
" 
- Splint. 9,20 0,319 G3 GO 180 24~ 6 120 
" 
-Kern 9,30 0,28G 70 70 170 2,1 7 120 Stammholz 8,84 0,253 GO GO 140 20< 8 120 
" 
-Splint. 8,G3 0,221 66 75 l GS 24( 9 120 
" 
-Keru 8,GO 0,212 6G 55 I GO 2H 10 100 Stammholz 0,10 <).274 GI G5 IGO 221 11 100 desgl. 
- -
62 G5 IGO 221 12 100 desgl. 
- - 70 GO 14G 201 18 100 desgl 
- - G2 70 13G 201 14 80 Stll.mmhol1. Hochwnld 9,17 0,258 G8 GO IGO 22( 15 80 
" 
.Mittelwuld 8,80 0,25G G2 80 15< 28J IG 50 " Mittelwald 9,54 0,285 68 60 190 25( 17 30 Stammholz- Kernlohde 8,79 0,231 68 45 189 23l 18 30 desgI. 9,25 O,28G 74 GO 180 2.( 19 80 desgl. 9,17 0,275 7J GO 180 24( 20 25 desgl. . 8,30 0,210 ~3 80 IGO 24( 21 25 8 1(, "pfd. desgl. i,52 0,181 GI 80 147 22 :l2 120 Reiserholz 1 - 2" stark 9,89 0,372 70 55 215 27 23 .0 desgl. 9,19 0,241 GI "0 170 23 2. 40 desgI. 8, 19 0,241 GG .0 190 28 25 100 Wurzelstock. 
- 0,248 G7 GO 200 26 2G 100 Wurzelholz 5 - (;" stark 8,87 0,274 7' 55 185 2.4. 27 100 'Vurzelholz B - 4" star' 9,92 0,291 G4 G5 175 24 
1 
I 
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, , / , I m • , p q 
Lotbe. relative Grade. AlInn!eD. 
relatlverl 
Werththelle. Werth. 
50 24,7 180 90 26 80 180 260 9,6 35 
46 23,G 150 7G 2. 90 70 160 8,2 27 
48 25,7 176 95 23 75 85 160 8,1 .0 




- 9,1 .2 
39 24,8 122 78 2. 80 1'0 200 7,8 21 
49 25,5 150 89 25 75 115 190 8,4 90 
32 20,2 126 80 22 G5 85 150 6,5 26 
48 25,0 217 113 28 70 170 240 8,7 39 
3G 21,8 170 103 2G 55 135 190 8,0 38 
39 21,8 121 80 22 90 110 200 G,3 29 
41 25,1 - - 25 80 100 180 8,G -
48 28,3 - -
" 
80 ]20 200 8,5 -
46 28,1 - - 25 80 80 1GO 6,8 -
48 26,6 189 105 2G 80 140 220 8,4 33 
48 24,3 187 95 2G 110 130 220 8,0 31 
49 24,9 172 81 26 75 I G5 240 8,9 32 
4G 23,8 200 103 - - - - 8,< 8G 
55 26,4 192 92 25 75 190 205 8,9 29 
57 21,1 207 '01 25 90 110 200 9,1 •• 
42 23,1 200 110 25 100 140 2.0 7,2 ". 
90 21.3 1GG 118 22 80 60 140 G,O 99 
55 25,8 148 69 27 75 J85 2GO 8,8 24 
-'G 25,5 191 lOG 23 75 105 180 7,G .1 
42 24,2 174 100 2S . 100 100 200 7,0 29 
47 23,6 190 95 24 80 140 220 8,1 S2 
19 26,6 179 91 26 80 IGO 240 8,8 92 I' 23,2 148 80 24 90 130 220 G,7 23 , 
7 
I 
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• 
Zehn Pfunde Wiirmewirkung des ver der Kocl. Lufttrocken· , 
gewicht dcs Zeitd:lucr I. verwendeten der 'Würme-.; 
Brennstoffs ,; EntwickeluDg "" t r. 0 = 8 , . ~ Nähere Bezeichnung ~ I, 
" 
" 0 ~o: ~p::: > 
'" 
~ • ~-
'" ~'O m . dco 
" 
~ ,. ~:\I 
'" 
<i 2 ~ g ~r. :::~ "-0°' :5 2 • verwendeten Brennst\)ffcs. §~ ~ ~ ~~ ~ . e ~ 11;0 .", <: e -;; 00 • ::l'OiI U E ~, :§ '0 "> :0:> -= ~ B Pl .• ~ a~ = "'( "" Oll" • 0 .:ri: > 
• 
, , • 
, I 
Pfunde Cublkf. Orade. 1IIUIlICD . l 
dOrr "tlrbrnnnt. 
28 2. Rcidelholz, Kcmlohdc 10,0 0,288 73 70 170 2,0 29 2. Rciscrholz unter 1" stark 10,0 0,320 70 50 180 230 
2) Acacie. 
SO '0 Stammholz aus 4' n öhe 8,82 0,231 G8 GO 17. ,"0 31 .0 
" 
aus allen Höhen 
- 0,22G 65 G' 180 245 S' .0 
" 
aus 80' llöho 
- 0,205 G2 80 120 200 
S) GlIaiacum officinale, 
Pockholz. 
3S nlt Kern und Splint (70 pm) . 9,97 0,143 G2 80 ISO 210 1 
4) Apfelbaum. 
S4 40 Stammholz 9,05 0,216 11 '0 200 250 S' desgl. Splintholz 9,12 0,234 57 .0 190 2·10 
5) Elzbeere. 
3G GO 8zölliges Astholz 9,65 0,301 52 .5 130 t SJ 
G) Eberesche 
87 '0 Stammholz 8,3G 0,808 G8 45 155 200 
1) Hainbuche. 
S8 100 Stammholz 6,77 0,208 G2 70 1' 0 220 S9 ,desgl. 
-
0,210 G4 50 I.G 20G 40 desgt. 8,69 0,260 G9 50 190 240 41 desgl. 
-
0,280 G2 5. 110 225 
'2 desgl. Splint . 8,80 O,2G8 GG 60 190 2,.0 43 desg!. Scheibens~h~ilt~ 8,6 1 0,281 G9 40 15' 200 
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Lothe. reis live Grade. Minuten. 
relativer 
Werthth('lle. Werth. 
51 2G,G 200 92 27 80 160 240 8,7 80 
46 2G,0 144 81 26 60 140 200 7,9 25 
55 27,9 232 118 21 100 150 250 9,6 41 
4. 27,5 200 121 24 90 100 190 7,4 53 
42 2G,9 205 151 24 90 110 200 6,2 SO 
50 2G,4 850 185 24 120 80 200 8,6 60 
48 28,8 156 85 2. 75 165 240 8,1 80 
52 24,1 186 lOS 22 80 80 160 7,8 58 
22 21,2 71 70 19 15 15 90 7,2 25 
IJ .6 27,8 150 90 26 60 100 160 7,7 25 
83 17,5 158 84 22 70 80 150 6,5 SI 
83 21,5 151 lOS 25 65 75 140 6,0 29 
81 2G,G 142 102 22 100 60 160 1,4 28 
56 28,1 118 100 23 65 95 160 6,6 29 
41 24,7 15G 9. 26 60 120 180 1,5 28 
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, 
Zebn Pfunde Wiirmewirkung d(,!i ver 
Lufttrockcn-
lier Koch 
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-; 
'" 
.::: :0 "=' e f 
'" ~ er. '" ~ v, " • 0 .s';:: > 
• b 
, • • / • 
Pfunde CublkC. Grade. l.UOllteu. 
8) Ahorn. 
44 120 Schcibeoscbnitte "OS allen 
IIöhen . 7,44 0,288 GG 70 180 200 I ~ 45 120 S-4zölligcs Astholz . 9,15 0,313 56 GO 140 .00 
9) Esche. I.' 4G 100 Stammholz. 8,88 0,263 G8 70 170 240 
47 30 Rcidelbolz. 9,20 0,261 G5 75 145 •• 0 
10) Rüster. 
48 40 Stammholz, Scheiben. 9,03 0,295 57 90 - -
11) Ka'llanie (C(l8janea) . 
4' 40 Szölligc5 Asthob 8,85 0,293 54 50 150 200 
12) Eiche. 
50 150 Stammholz 
- 0,230 G5 80 140 .20 
51 120 Stammholz 1 Kern . 
-
0,210 G' G5 135 200 
52 
-
dcsgl. Splint 6,40 0,234 GI 55 lGO 21:) 
53 - dCllgl. Kern - 0,220 GO 100 ISO 230 
54 
-
desgl. Splint (frisch) 6,95 0,216 54 90 125 21f, • 
55 85 Reidolbob, 6zölligcs 8,81 0,28G G4 GO 110 200 ,
18) nase l. Ic. 
5G 19 Stangenholz, 1. Klasso 9,70 0,312 59 70 1GO 230 
57 19 dcsgl 2. u, 8. KInsse. 9,62 0,322 58 G5 140 205 
58 10 desgl. 8,98 0,330 71 50 1G5 215 
59 10 Reiserhob unter I". G,08 0,300 7G 45 155 200 
GO 5 dcsgl. 
- -
57 GO 140 200 
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Lothe. relative Grade. M1nutc.D. 
relfltlver 
Werthtbc.Ue. Wertb . 
•• 23,7 1;)3 88 2' 90 50 HO 7,4 26 SO 24,4 96 78 22 65 M 120 6,9 22 
S4 24,7 129 94 21 80 GO 140 8,2 $1 
S4 23,3 180 90 21 80 40 120 5,0 21 
SI 23,3 105 79 23 110 90 200 6,9 .. 
26 22,7 89 77 23 60 80 140 6,8 23 
-l5 25,7 195 112 24 1\0 70 180 1,0 30 
:JS 20,8 157 100 23 80 120 200 5,7 27 
28 20,5 120 87 22 70 95 105 5,1 H 
27 19,6 122 R9 22 120 GO 180 6,1 28 
2:3 17,7 102 82 19 110 20 130 3,6 11 
38 21,9 133 86 22 6; 65 130 8,0 28 
38 25,9 122 83 23 90 70 160 8,2 
'" 28 23,S 87 72 22 80 60 140 6,5 20 
.\S 23,8 ISO 72 26 65 115 180 7,' 22 
52 25,9 I1S 86 28 50 135 185 1,7 26 
32 23,5 - - 22 80 SO I~O 6,,1 -
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Pfunde CtlbLtf. Grade. Minuten, 
14) Birke. 
GI 100 Stammholz 9,23 0,283 71 GO IGG 22G G2 100 Astholz, 4 - 5" stark 8,70 0,306 G7 GO 140 200 GS 100 Reiserholz, 1 - S" stark 
- 0,318 GS GO 180 240 
15) Erle. 
G4 40 Slnmmhob, Kemlobde 
-
0,420 71 G5 155 220 G5 20 dcsgl. Stoekausschlag. 9,51 0,474 G5 50 130 180 
]6) Rosskastanie. 
GG 50 Stammholz aus 4' nöhe 9,04 0,338 GI 45 196 240 GI GO desgi. 9,04 0,338 88 65 176 240 G8 50 dcsgl. nus 20' n öhe 
- 0,350 G8 50 170 220 
11) L inde. 
69 80 Stammholz aus 2' Höhe 7,19 0,908 64 60 ISO 180 70 80 desgJ. nus SO' Höbe 7,10 0,321 OS 50 115 IG5 71 80 Astholz, 10" stark 7,15 O,31G 56 55 125 180 
18) SChwarzpappel. 
72 45 Stammholz aus allen Höhen 
- 0,515 GI 60 170 230 
• 19) Zitterpappol 
240 I ! 7S SO Stammholz aus 4' Höhe 9,10 0,422 65 55 185 
20) Pyrami den pappe 1. 
74 40 Stnmmholz aus 4' Röhe 8,64. 0,558 68 55 140 195 
21) Weide (8. alba). 
75 25 Stammholz aus 4' Höhe 9,7G 0,555 GG 6~ 140 200 
• 
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Lothe. r~llltl\'e Grnde. MlnuteD. r"hl.!lver Werththellc. Werth. 
51 23,9 180 92 2G 75 125 200 8,9 32 
sr. 22,4 117 78 23 70 70 140 7,1 23 
45 25,1 141 79 21 75 G' 140 7,G 24 
51 27,3 121 G5 27 75 12. 200 8,7 21 
82 23,7 G7 .0 22 G5 45 110 7,1 15 
39 23,8 115 70 24 G5 115 180 8,< 25 
41 2·1,0 121 71 ... 80 80 IGO 7,5 22 
4G 29,0 132 83 2G 70 150 220 7,8 22 
88 25,S 123 82 25 75 85 1GO 8,G 28 
38 29,2 103 72 28 GO 50 110 G,8 19 
28 21,6 89 G8 22 G5 55 120 7,1 22 
43 27,5 83 53 24 75 85 IGO 9,3 18 
I 41 26,5 97 G8 2G 80 120 200 8,7 21 
41 23,6 75 4. 22 80 GO 140 7,0 13 
38 2:i,2 G8 4G 25 70 90 1GO 8,0 15 
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Pfande Cablkl. Grade. Minuten. 
N a deI h Ö 1 z e 1. 
22) Eibe. 
71) 100 Stammholz aus 41 Höhe 8194 0,293 ß7 G5 155 220 
23) Lii.rchc. 
77 GO Stanlmholz, 4', dominirend. 9121 01287 70 50 110 220 
'8 GO desg\. unterdrückt. . . 9110 0,320 GI 70 150 220 7~ GO dcsgl. Splintholz 1 domi· 
nirend , 9123 0,281) G5 GO 15G 21G 80 70 desgi. 2' dominirend 
-
0,280 G' GO 124- 181 81 80 desgl. 4' 
" 
- 0,325 G7 50 130 180 
24) Kiefer. 
82 120 Stnmmholz DU., l ' llöhe, 
sehr bnrzreieh 
- 0,282 70 G5 l G5 280 88 HO desgl. nus 4' Höhc, Kern-
holz. 8,13 0,329 G. 70 180 250 84 H O des:;1. desgi . 8,13 0,320 G4 55 lG5 220 85 11 0 desg!. Splintholz 8,OG 0,400 r.~ 55 145 200 8G 11 0 dcsgl. IlUS 40' Höhe, Kern-
holz . 9,08 0,352 70 55 155 210 . 87 110 desgl. SplintllOlz 8,97 0,535 58 55 132 187 ' 88 110 Asthol7. VOll 1 - 8" Stärke 7,65 0,400 55 GO 140 200 8. 20 Stangenholz, ,I' 1Jöhe 8,91 0,414 GO 55 105 lGO 
25) '.fanne. 
90 120 StammhOlz, 4' flöhe . 9,40 0,480 71 50 150 200 91 120 dcsgl. 40' Höhe. 
- 0,500 G' G5 135 200 I 
• 
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wendeten Materinl~ im Wasser Wärmewirkung des Materials in deI" 
geliiss6. Zimmerluft. 
]ä Berechneter Zeitdauer der Wärme- . 
0 ~;:: ßrennwerth ei- S ... :i 
" ~~ nes Cubikfusses ." entwickelung ~~ " 
" ~ 
~ 
• ' . 
~ ~ ;Ö 
0 .~ /. ' . b "=eil , , 
• 0 ." 
'"Zt! "'0 .... 0 ~ ,; 
.  a 0 ~~ g " I a :l :ä " . a . '. • • - .. 0 • -ß:~ ~ :; a::: "00 0 :- :l ..c:I _ ;:: :l::i :.- .. -li :::l a:.:I ;~ .- ~ .c"", ,,;, .~ .:I;:: g ~~ "'. o • .- ~ N • ~ !i=:;:: 
. " 
"'_6 . :0 .. o~ .c • ..., e.c.Q • 
'3 ~ ~fl .. C:;'- ~ ..==af .. •• .~ 2~ • • ~..Q Ul 5 ~ _.c S" ~ .. -5~ .c "'0 S.§ .co'- • 
° 
~!1 ..Q~2 • ~ :;J g,~ ." 
:li ~~ '0 :g't '.c • :al'a ä 10 .~ 00 :~ ~~ ~ .c 0 
· . 
. , ;::,r:'a :c s" .... 
• 0 0" • ", ... ä"'O 0_ 0 --< 
'" 
'" . . • 
• • 
, , , m • , • 
q 
Lotbe. relative Grade. Minuten. 
relatlver 
Wt'rthtMlle. Werth. 
38 25,1 180 88 28 75 75 150 8,' 29 
4G 24,9 IGO 87 2G G5 135 200 8,7 90 
27 20,9 85 G5 21 HO 50 I GO G,9 21 
39 23,5 13G 82 2. 90 70 IGO 8,0 28 
37 24,2 1>2 87 2;) 70 70 HO 8,8 32 
87 24,7 11' 7G 24 75 55 180 7,8 24 
5G 28,6 200 101 28 80 120 200 10,1 ;lG 
4.5 23,4 141 18 28 100 HO 2·10 7,;) 28 
40 22,0 12'> 10 22 70 90 IGO 7,' 25 
45 23,G 112 59 25 GO 100 I GO 9,0 22 
43 23,"- 122 G9 24 80 100 180 8,2 .3 
24 21,8 45 41 23 G5 75 140 8,3 15 
22 21 ,8 55 55 22 70 70 140 6,7 11 
30 22,1 72 53 22 GO 50 11 0 G,' t.1 
r,o 26,0 10·1 54 29 75 125 200 8,9 18 
!lJ 29,1 108 58 29 80 120 200 8,7 I" I 
lOG Tubellßl'ischc Uebcrsicht. I 
Zclm Pfunde Wärmewirkung des ver der Koch Luntrocken-
I 
gewicht des Zcitdlluer 
,; verwendeten der Wärme.-
Brennstoffs .,; Entwickelung -;; ri f , !J' 
" 
S Nähere Bezeichnung ~ to:i .; , . § 
" 
S . • ~ ~ ~ . . 
'" dc. e 1! ~-d ,:;~ ... ~ ~~ ,~ .; 
.; ::: :.: g :~ ~ "-• c~ . , ~ . ~ ~ • -. ~ . .- . • verwendeten Brennstoffes . ~::ä 11 sE ~" e .1! ~:E • c e • =,,, ,~~ e, , <: :2 .0 
"" 
ez z ~ 
'" 
~ ':;:'f =~ E •• e'" ~ 00. 0 
.S: '): > 
a , , d • f 
rflillde Cuhlltt. Grnde. ~U!lutcu. 
2G) :l!'i eh tc. 
02 120 Stammholz aus 4' Röhe 9,05 0,357 75 50 150 200 
93 l~O desgl aus GO' flöhe 8,13 0,34G GG 50 HO 100 
94 120 Stukcnholz, etWQS anbrüchig 8,G5 0,316 G5 50 150 200 
9' lGO ßrockcnficbte 8,83 0,348 G7 55 13;; 190 
2;) W oymo u th k i efe r. 
90 100 Stammholz aus 4' Höbe 9,17 0,438 G9 70 190 200 
Tor f. 
1) ßncktorf. 
97 Bortfuldcr, pr. Cbrs. (52 fI) 3,25 fltJr. 8,8 0,191 52 90 270 900 98 Lcircrdcr, ., (5111) 2,88 " 8,2 0,200 50 110 290 940 99 Vollbütteler, 
" 
(4 1 \I) 2,5 
" 
8,0 0,244 57 80 240 320 100 }r.Cifcrder, (3811)3,25 11 I 7,' 0,260 59 80 250 990 101 " 7,2 0,2GG GO 70 260 330 102 ßurgdorfer, 
" 
(28 'ii) 1,03 11 8,7 0,3Gl 57 75 205 280 109 dcsgl. 
" 
(25'U) 1,04 !I 8,7 0,400 G2 75 24'> 320 104 Leiferder, 
" 
('" \l) ? 8,8 O,43ä 57 HO 190 900 105 Burgdorfer, 
" 
(I3'iJ)l,OO 11 8,4 0,763 G4 GO 215 275 100 desg!. 
" 
(13m 1,00 !I 8,4 0,7G9 G4 50 250 300 , 
2) Stechtorr, 
a) Moortorf. 
107 }BurgdOrfcr,pr. Cbfs.(2Gift) 1,38str.f 8,5 0,388 G5 50 liO ,,0 108 8,5 0,388 04 55 1G6 "0 
der specie ll en Versllche. 107 
wcndcten Mn.terinls im Wasser Wiirmewirkung dcs Matcriuls in der 
gefässe. Zimmcr\uft. 
"'0 B ercchneter • oS 
0 ]~ Brennwerlh ei- Zeitdnuer der Wiirme- § " oE -d Entwickelung B ,. nes Cubikfusses ~ ~~ " ... :ö ~ ,  ~'" • "~ , t:5eiJ 
.§:n ~g " . b Iii ~ • 
"" 
" o • , 6· 0 S . '" " 0 
" " ::E bO ~ ;. t 2 ' 0 .0 , ~ ~ : 'E ,~~ ,. ,:;;p:: _00 ~:~ g . . 0< .", :E~ .0" o • ::I~"'" .dd O<w :l~ ~ä~ '" . ,~ tD E ~.e '; 00< '" 6 " o~ • 
'" 
.:;:: 5" ... 5'- • .d. ~.~ g~ 0 
• 
0" "'0 0-", 
" sE ] t> 
-5-f g~ "O"ö s:: .d .0'" 0 
" ~2 ,c:;:: e " ::I :d ]~ e.= ~.~ = c .§~ '0• 
.0 ~ u.~ ~ ~ -0< ,'" .d" .d :a ~ " ·0'" .• s'" UJ~ ~ ti ~ , ~~] .d O.d 0 0 A,'i ~'" 0 . . • --., A 
'" g h ; • I m • , p q 
J.othe. relative Grade. Minuten. relatIver We~ththeile. Werth. 
50 2-1,4 140 G8 24 70 90 1GO 8,2 24 
34 23,4 98 G8 29 GO 40 100 10,7 91 
41 25,4 190 80 23 GO 70 130 11,2 95 
43 25,4 123 79 2< 80 60 140 11,1 92 
45 2G,3 109 . GO 27 90 GO 150 9,5 22 
I 38 23,4 .00 122 20 110 50 160 5,' 27 
I 94 21,9 170 110 19 '20 '0 140 4,6 '3 
41 23,S 1G8 95 22 120 80 200 G,5 27 
I 
44 24,7 169 95 23 120 80 200 G,8 2G 
47 25,3 17G 95 '9 90 150 240 7,4 28 
42 24,4 lIG G8 22 110 90 200 7,1 20 
4G 25,3 115 G3 20 120 40 1GO 7,JJ 19 
51 23,3 117 53 24 140 1GO 200 7,1 17 
4;) 2G,1 59 94 23 75 125 200 7,G 10 
47 2G,2 G2 94 2. 80 140 220 8,3 11 
40 2G,1 109 70 2G 70 90 1 GO 9,3 24 
99 80,0 101 79 24 80 GO 140 .,0 21 
108 Tabellar ische Uebersicht 
Zehn PrulLde Wörmewirkung des ver 
LuCttrocken- der Koch 
gewicht d~s Zcitdau('r 
" 
verwt:udetcn der Wiirme-
Brennstoffs ~ Entwickelung .o t. 0 ~ Niihere ßczeicllllung 0 /, 
i; " ~ ~ ~ • L 1>-,. 3 
'" --
~-d '.- -~ ~ d" ~ ;'0 =~ 
'" 
::: ;; f 
-
,2: t, ~~ "-:::~ 
.0 ~ . ~ 5 ;< .co ~.!' :.0": verwendeten Brcnostotres. = • S ~ .'" ~::a s .o .o'" = c § 0 = :c" '~';l - 2 :ä -, = :::: E 0 Z .o- 0'" E :.a 6'" rn .E 




ptnnde Cubltt. Grade. ?alinutcll. I 
10' 
\,Gifbom", p' ebr" (" il) 1,5.IYr.! 
8,7 0,435 G8 120 200 520 
110 8,7 0,430 GI G5 175 2-10 
111 8,7 0,442 G8 80 225 805 
112 87 0,445 GG 80 14G 22G 
h) SChllfto". 
118 ßurgdorfer, pr. ehrs, (Hi,5 U) 
0,36 Yjp: 8,7 0,604 78 .5 185 240 
c) ?'[ooltorr. 
'" }BurgdOrfCr, pr, ehrs (16 iO O,54.~r.1 8, 1 0,G25 G8 GO 140 .00 11 5 8,1 0,G25 G8 G5 175 .40 II G desg!. 
" 





der speciellen fl!TSucbe. '09 






























































































ll. Tabellarische Uebersicht der Gewichte und Gewichtsveränderungen fester Masse und des W assergehaltes, wie der Volumenveränderungen des Holzes durch Austrocknen, umfassend die Untersuchungen von 30 der wichtigeren deu~heJi Waldbäume in verschiedenen Jahreszeiten. 
Auf 1 Cbfas. rheinländisch Muss zu GG Pfunden Wassergewicht berechnet 
a) GrÜDgewicht vom Grünvolum6D.. b) Trockengewicht vom Grünvolumen. 
0) Wassergehalt eines CubikfusseB grünen nolzes d) Wassergehalt in Proccnten vom Grüogewicht. e) Volumen· Verringerung dea grünen HoLtes f) Troekengewicbt vom Trock:envolumen. in Pfunden. durch Austrocknen. 
Namen 
Nro. d" ~ ~ 
" 
Ii • Ii ~ j t ti 








~ 'i! " ~ = ~ a ~ 
s s 
" 
• e -a ~ • ~I~ a ~ • a ~] .~ ! • il e " ~ 'a • • e ~ :2 o~ i • E ~ " < " f C 
S 
.,; ~ :g > ,~ o;j > 'e;; '" : • '3 
• , oe '; 'a ~ ~ I 'i: '3 
l< • 
•• "- 0 .,; ;; "- • 
~ ~ " ~ 
~ 0;; ~ Q. > ~ ~ ~ ,g • 
'" 
:.i ~ • ~ :.i :.i 
, • 
0 r:: ~ :g  ~ ~ • ~ 0- , • 0 § 
.,; "-
" 
0 ~ 2 Q. " '" 0 
"' "' "' 







"' "' '" 
Z ~ .. .. < <l ~ ~ "' z ~ .. < ~ " Z ~ ., 
1 Ubnus campUlris ..... 69,6 77,9 64,4 64,8 68,6 55,9 G5,4 65,5 65,4 39,1 50,5 45,1 41,3 42,4 42,5 43,3 30,5 19,3 24,0 
C\U 0,14 0,16 
2 FraJ:inus ercelsior ..... 
44,1 44,G 21,'-'. 20,7 14,6 21,0 23.0 / 22.1 « 35 30 32 35 26 33 a5 S' 0,18 0,07 
0,08 0,14 0,14. O,lS 4.1,9 54,0 49,0 ~O.6 50.9 48,5 "-9," "-9,1 51,! 
3 Acer plantanoidu ..... 
G8,S G6,l 59,3 59,1 15,3 55,0 57,5 59,4 58,8 4G,4 50,3 45,' 4G,1 52,9 40,5 37,2 41,5 44,0 16.9 15,8 13,9 18,0 22,4 14,5 20,3 17,9 14,8 27 24 .3 22 '0 
27 .. 30 '5 0,10 0,19 0,18 0,18 O,OG 0,12 0,22 0,20 0,16 51,9 62,S 52,'" 53,S 56,5 4.6.8 47,6 51,7 52,2 
< pseudoplatanm 
71,0 79,3 63,3 G6,1 66,8 GO,l 59,5 60,7 51,5 39,0 49,8 4G,l 45,3 47,5 41,2 36,7 38,5 37,4 32,0 29,6 17,2 21,4 30,1 18,9 22,8 22,2 20,1 <5 31 <3 8S 
29 SI 39 36 85 0,17 0,13 0,08 0,08 0,1 1 0,12 0,16 0,13 0.11 "'7.0 63,8 S9,O .... (G,3 "'G.G !S,1 4-3,6 "''2,2 
- .~ 0 69,1 
-
65,4 68,8 
- 55,9 65,S 59,3 64,2 4G,5 43,8 45,4 35,5 44,5 30,4 4S,0 22,6 21,6 23,4 20,4 20,8 
20,2 '2 
"' 






21,2 33 - 83 .. - S6 0,10 - 0,09 0,11 - -
51,0 - n,s 52,S 4$,3 "'1,S 
- campemre, ...... 69,6 - 66,3 69,2 
- 58,1 60,1 63,9 64,0 35,a - 43,8 87,4 - 87,6 35,!) 41,7 44,1 34,0 - 22,5 31,8 - 20,5 2S,2 22,2 20,0 49 - 3< 
.. 
-
B5 '2 .. ., 0,14 - 0,09 0,07 - 0,10 0,16 0.11 0.09 u .... - • .9 (0" - '2,0 "'2,3 H,S "-8,6 
G Prunr48 domestica . ..•.. 
7 Robinia pseudacacia • ... 
18,0 77,S 13,1 - 71,1 63,4 72,1 74,0 67,6 45,6 48,5 49,7 - 47,0 .17,4 41,5 47,0 48,6 27,4 211,1 33,4 - 30,1 16,0 24,6 27,0 19,0 31 81 52 -
39 '5 8. 8G 28 0,19 0,09 0,16 0,12 0,11 0,08 0,14. 0,14 O,H 56.5 58,6 59.6 - 52,6 51,6 5j,'" 5S,6 50.8 
8 Quercu8 foemina . . . . . . 64ß 64,5 59,4 59,8 66,0 - I>O,G 60,7 GO,3 390 41,6 40,9 
46,6 47,0 - 33,5 89,6 44,8 25,8 16,8 H,5 13,2 18,9 - 17,1 21,1 15,5 38 26 21 22 29 -
S. S5 25 0,15 0,15 0,09 0,10 0,07 - 0,16 0,18 0,13 45.8 oG,' 51,3 53,0 50,8 - "'0,2 48" 52,1 
9 Fugus sylvatica . ..... 
66,9 G8,2 65,8 6J,4 GG,5 
-
G~,3 62,8 69,3 44,7 44,4 44,7 44,1 43,4 - 41,S 38,6 45,2 22,2 23,8 21,1 21,3 23,1 - 28,8 24,2 
2i,1 83 85 S2 88 35 - 37 S9 85 0,19 0,13 0,12 0,10 0.12 - 0,17 0,15 0,14 55,3 51,6 51,2 4"0 
(9.8 
-
:;0,3 015,7 02,6 
10 P!fT"$ MnJ,a 0 0 • • • • • • 74,9 69,S 66,8 76,1 16,1 70,6 74,6 68,1 65,6 42,9 44,1 42,1 46,4 
47,9 43,5 42,9 4.1,5 40,7 32,0 25,4 24,7 29,7 28,2 27,1 31,7 26,6 24,9 .3 31 81 39 37 S8 
.. 39 88 0,17 0,11 0,13 0,10 0,10 0,11 0,13 0,15 0,13 51,8 54,!) <8,1 51,8 58,5 49,0 50,6 •• G 4G,8 
11 Carpinrl8 Betulus. . . . . . 
74,4 73,9 77,1 71,6 83,3 74,2 73,7 16,3 74,7 41,1 43,8 4G,3 48,9 47,7 41,9 40,8 36,9 4t,,1 33,3 30,1 30,8 28,7 3~,7 32,4 32,9 39,4 33,6 
.. 41 40 87 .. .8 .5 .2 <5 0,15 O,lg 0,11 0,06 0,08 0,14 0,18 0,16 - <8.' 53,1 52,1 50,3 52,2 48,7 "'9,7 55,1 49,5 
12 C01'ylus AlleUana ...... 
61,8 65,8 61,5 71,0 67,9 61,2 64,2 61,4 61,1 40,3 42,4 42,1 43,6 43,2 36,1 39,5 37,7 41,1 21,5 2S,4 23,4 27,4 
24,7 25,0 24,1 23,7 20,0 40 SG 88 3. SG 41 38 88 38 0,21 0,16 0,16 O.~: 0,09 0,18 0,16 0,16 0,15 51.2 50 .... 50,5 50,9 t6,9 4.1,5 46,9 U,G 48,! 
18 Castaneu ve8ca . •.. 
65,1 79,1 67,3 60,1 14,0 61,8 60,0 60,4 GIl,6 34,7 41,5 39,4 38 ,5 36,3 37,9 S6,Z 36,S 42,1 30,4 37,6 27,9 21,6 
37,7 23,9 23,8 23,9 21,5 'G 48 <2 SG 51 '8 <0 89 31 0,17 0,05 0,12 0.0 0,08 0,14. 0.12 0,10 0,10 







62,5 41,1 - - 42,4 - 33,2 - - 32,1 - -
32,9 
-
29,3 - - - •• - - .. -
47 
- -
- 0,11 - - 0,08 - O,lG - - - -l1,9 - - !G,S - 39.8 - 4;-:5 \ 




15 Sorbus aucuparia ..... 
57,3 68,4 61,9 70,6 72,2 65,4 5G,7 53,5 59,2 80,8 36,3 35,9 35,9 37,2 87,3 29,4 30,7 36,0 26,5 32,1 82,0 
31,7 35,1 28,1 21,3 22,8 23,2 46 ., 53 58 ., .8 <8 43 89 0,16 0,12 O.IS 0,11 0,05 0,1'" 0,14. 
0,12 0,18 S7,1 39.G M.9 40,4. 89,S 4.3,5 S4",,- 35,1 
IG 8,Ji.x nigricans. . . . . . . 
10,6 74,1 G7,S 73,1 74,1 
-
66,2 69,1 6~,4 31,8 39.6 40,4 41,7 40,8 - 39,8 38,3 38,6 32,8 3-1,4 26,9 31,4 
83,3 
-
26,4 30,8 27,8 <6 4G 40 48 45 - .0 .. 42 0,15 0,20 O,lS 0,01 0,18 - 0,15 O,H 0,14. 44,7 50,1 46,4. 45,3 
51,2 
- 46.8 "'5,0 "',9 
17 
68,4 70,6 68,1 68,2 67,8 
-
57,6 62,2 59,6 37,1 40,S 43,G 4.1,6 40,7 - 31,2 38,4 37,6 31,3 30,4 24,5 26,6 
27,1 
-
20,4 23,8 22,0 '6 48 86 39 <0 - 85 38 81 0,09 0,14 0,09 0,09 0,14. - 0,1'2 
0,10 0,1" "'0,7 4.7,2 4..(,6 45,8 47 .... S6,l "'4 l)'l,7 45,3 
- caprea ........ 62,2 
- 59,7 51,1 5S,6 48,8 53,5 53,9 35,2 33,3 28,1 24,8 31,6 33,7 21,9 24,5 
17,8 - 25,5 24,0 21,9 20,2 ., - 41 85 - .G 49 41 88 0,13 - 0.08 0.08 - 0,14. 
0,12 0,11 0,11 39.5 - 35,5 35,8 - U.2 28,3 35,5 87,9 
-
3-1,3 - - -18 - alba . ......... 56,2 -
- 50,1 52,8 53,9 51,2 27,4 27,2 27,4 30,S 28,9 - -
- 22,7 25,6 26,5 20,4 51 - - - - •• .9 49 '0 0,13 - - - -
(',15 0.16 0,12 0,12 31,8 - - - - 32,! 32:,2 SO,l 35,1 
19 Aesculu8 /u'ppocastanum .. - -
27,3 - - - - -
20 
65,6 68,8 65,1 68,4 61,6 
-
58,2 54,2 59,9 33,0 32,9 33,4 35,6 34,0 - 31,3 30,1 31,6 32,6 35,9 31,7 32,8 
27,6 
-
26,9 24,1 28,3 .0 52 .9 .8 45 - 46 .. ., 0,14 O,lG 0,13 0,13 0,12 - 0,16 0.12 O,I~ 38,6 '-2,0 88,2 "'0,4. 
-10,2 
-
S7,S 84,2 88,8 
21 
1fmu glutino8a . ...... 55,9 55,5 56,6 53,6 50,7 41,9 4G,0 45,4 48,4 23,4 28,1 26,0 26,3 29,0 25,1 23,7 22,0 23,9 32,5 27,5 30,6 31,3 21,7 16,1 22,3 23,4 26,4 
58 50 54 51 43 40 41 52 52 0,15 0,17 0,10 0,10 0,12 O,IS 0,14 0,13 O,U 27,a as,5 29.1 2~\6 81,1 , .9 2:7,4 28,S .8"1 
opulus nigra . . . .... 59,7 66,2 61,4 60,8 
- 55,8 50,S 49,4 4S,4 23,0 27,0 29,S 28,6 - 27,4 25,0 27,3 26,1 3617 39,2 
31,9 32,2 - 28,S 25,3 22,1 22,3 GI 59 52 53 - 51 50 48 '6 0,11 O,ll 0,09 0,07 -
0,10 0,14 0,09 0,09 25,8 SO,5 52,S 31,0 - SO,-1 :! ,9 34.G 28,5 
22 
-
tremula ..... 69,2 
-
65,3 64,6 
- 53,4 50,6 53,5 59,1 28,1 81,8 83,6 28,0 24,8 28,7 33,0 95,1 -
31.0 81,0 - 25,4 25,8 24,8 26,1 5G - 52 48 -
., 61 <G H 0,11 - 0,10 0,08 
\0;0 
0,12 0,15 0,09 0,11 31,5 - 35,1 3(;.7 - 32,0 29 •• !U,5 31,2 




- 71,7 62,4 - 49,6 G<" 63 ,1 12,8 36,0 35,8 26,2 23,1 32,6 28,3 38,0 3G.0 - 35,9 8~,2 -
26,5 31,9 34,8 34,8 50 - 55 58 - 54 50 55 48 0,11 - 0,10 0,07 O,iS 0,08 0,10 
0,12 .tO,,," 
-
S5,7 28,0 - 26,6 S6,l 8G.' (3,2 
2' Tilia europtua . ... 
-
-
• 0 48,8 48,2 52,1 43,7 47,4 
-
43,7 40,1 .11,0 23,9 22,5 23,4 21,9 21,8 - 18,9 20,1 23,9 24,9 25,7 28,1 
21,8 23,6 - 34,8 19, ·~ 20.1 51 53 55 50 !~ - 51 <8 'G 0,16 0,18 0,15 0,12 1- 0.11 0,17 0,14< 2R,S 2i,5 26,0 H.8 25,1 - 21.2 24,9 27,9 
25 ~ieB pectinata . ...... 67,4 65,7 66,9 G8,l 81,1 21,8 30,6 
38,6 40,-1 36,4 H,O 33,3 51 .. .. 45 52 53 5' <9 0,13 0.22 0,21 0,15 :0,09 0,17 0,12 0,08 
87;8 4.9.3 36,8 47.6 8S,8 38.' 34,S 8B,1 
26 Lariz eurocaea . . . • . . 
77,r, 68,S 81,4 G8,1 33,0 38,4 39,1 Si,5 42,5 ;H,1 32,1 37,4 34,8 34,4 27,3 
0,11 -
21 p-
49,1 53,7 54,2 56,8 61,2 61,2 56,4- 55,6 58,8 23,4 30,5 30,1 80,7 29,6 31,3 21,5 29,6 23,5 26,3 23,2 
21,1 26,1 31,6 36,0 29,9 26,0 35,3 58 43 45 <6 52 59 53 '6 GO 0,09 0,10 0,06 0,05 0,12 O,U 
0,12 0,07 0,07 SO,7 S8.8 :12,1 32,7 81,8 35,3 80.0 31,8 25,S 
leea ace a . ..•.... 67,7 66,6 67,9 70,6 65,9 
-
68,~ 67,1 67,3 29,8 28 ,6 32,3 35,3 27,1 - Sl,~ 21,3 30,1 37,9 38,0 35,6 3S,3 
38,8 
-
37,0 39,8 36,G 58 51 60 50 59 - 5' 5G 5< 0,12 0,11 0,12 0,06 0,12 - 0,09 0,01 0,10 
33,7 31,8 39,8 37,8 30,7 - 34,S 27,9 34,3 
28 Pinus nigricuru .. .... 
29 sy[veslru . .. 
59,1 69,2 69,5 G6,6 68,4 
-
G5,1 (j4,6 66,ß 25 ,1 29,0 25,4 28,0 21,2 - 2 t,l 22,7 29,6 34.,6 40,2 41,1 38,6 41,3 -
41,8 41,9 37,0 58 58 6. 58 60 - G2 G5 56 0,13 0,12 0,19 0,07 0,11 - O,IS 0,11 0,10 29.8 32,8 31,8 
SO,2 30,6 
-
27,6 2"',8 92,8 
- 66,0 65,0 66,0 60,4 39,G 33,2 
40,9 37,5 38,6 37,G 64 G8 GO 55 G' GI GO GI 0,06 0,12 0,06 0,05 0,07 0,09 0,06 0,11 
24,9 27,4 27,6 28,8 26,0 





27,0 21.8 27,4 
30 - St,.ObU8 .0 o. 0 58,5 67,0 59,3 50,4 38,5 SO,7 
41,4 42,9 H ,6 35.8 29,1 G! G8 G5 61 68 G9 70 G8 59 0,07 0,01 0,06 0,02 0,11 0,10 0,10 0,03 
0,09 23,1 22.' 21,4 20.5 21,2 21 .3 21,6 21,5 22,6 
01,2 62,2 63,a 56,6 50,2 21,4 21,5 20,8 19,7 19,8 19,3 18,7 20,8 2O,? 37,1 45,5 
Durchschnittlich: 
Die HolznrtenNro. I-1G 68,4 12,7 GG l 6 61,6 72,2 62,0 64,8 63,8 6,1.,0 10,0 44,3 43,7 43,2 4t,1 40,0 38,6 39,2 41,8 28,4 21,7 
22,9 24,4 28,8 22,0 24,5 2<,6 22.2 41 88 3G 36 39 S. 39 38 34,5 0,145 0,135 0,114 0,100 0,107 0,118 0,155 0,187 0,130 
47,6 51,3 48,1 41,8 48.8 4.5,4 45,7 'G" 48,4 
" 
.. .. 11-24 61,4 59,7 61,7 57,8 53,2 50,8 51,9 5'!,6 51,7 28.G 27,6 30,7 29,4 27,5 26,5 26,0 27,0 30,1 32,S 32,1 
:\1,0 29,4 25,0 21,2- 27,1 24.,6 24.,8 53 .3 51 .9 
., ., 
.0 ., 45 0.130 0.150 0.'01 0.098 0.125 \0.128 0.18i 0.110 0.12G 32,8 SS,"'- SS,l 32,2- 32,1 SO,7 30.1 S2,0 84,5 
.. .. .. 26-30 60,3 64,3 63,4 61,0 G4,1 64,5 63,S 61,8 61,0 21.6 26,8 27,0 28,2 25,4 2 .5,3 25,2- 25,S 25,3 35,7 31,5 36,4 33,8 
38,8 39,5 38,2- 36,4 35,2 60 58 59 ., 60 GI GO 58 58 O,OH 0,104 0.100 0,050 0,10~ 0,105 0,106 0,068 0,094 28,4 29,6 30,5 30,0 2: ,1 28,S 28,2 26,8 28,5 
.. .. .. 1-30 63,4 65,6 63,9 63,1 G3,2 59,1 GO,O 60,0 59,9 31,1 32,9 33,8 33,6 323 30,6 29,9 3),5 32,4- 32,3 32,4 36,1 29,2 39,9 
28,6 29,9 28,5 27,4 51 50 .9 <G .9 48 50 48 '6 0,1300,128011070,081 0,111 0,111 0,131 0,105 0,111 
36,S S8.1 S7,2- 36,6 36,S 34,8 3-1.7 35,1 37.\ 
]111 Verlng't' VOll Frird,'irh Vicweg und Sohn in Brnumchweig i~t 
enchil'm'o: 
Der l~ a u m. 
,R(ltI'fiC'lltungen iibcl' Gestalt lind r.ebcusgc!l-chichte der I Iolzgewäch!le. 
Von 
Dr. Albert WiglllLd, 
ftuperort!llItI!thcm Prore~~or 1111 der Ullh'cr$itAt Marhllrg, 
"\fil :? Tnfdl1 Abhilduugl'u ~r. R P('in VC'linpap, geh, l'n'i~ 1 Thlr. 12 Ggr. 
Botanische Untersuchungen. 
Von 
lk Albert Wigancl, 
ftUS8t'wtJeutlichClll l'rorell~or al1 rler Unh'enitAt llarburg. 
lit I; Tafeln AbbildungeIl. gr. 8. }'cin Velinpl\p. geh. l'rris I Thlr. 12 Ggr. 
Illtercellularsubstanz lmd Cuticula. 
Eine Untersuchung über das WachstllUlll und die Metamorphose der 
vegetabilischen Zellenmembran. 
Yon 
Dr. ~\lbert Wigand, 
aue3erordellUichcm Profe~,or an der GnlveMItAt Marbur&". 
Mit:! Tafeln Abbildungen. gr. 8, Fein Velinp(lp. geb. Preis l Tblr. 12 Ggr. 




IIugo VOll Mohl, 
Doctor der Phllolophle, Mcdlcln lind ('hlrurgle, Profcssor dcr Uotanllc an der Unlvel'lltlt 
zu Thnblngon etc, etc, 
Aus Rud. Wagncr's llandwörterbuchc dcr Physiologie bcsonJers 
abgedruckt. 
und 52 in den Text j\Iit einer Kupfertafel 




Preis 1 'rhir. 
ITolzschnitten. 
Bewaldwlg der Stoppen dos emopreischen Russlands, 
mit nllgcmeiller ßl'Zil'1lUUg nuf ejne 
rationelle Begriindung des Staatswaldwesens, 
,'on 
J. "011 den Brinckcu, 
Olter.J.a"dContmcbter (nr dll~ Kl'ml~i('h Polen, Rlttt'r vom Bt. 8!IUlI~lau.-Ordol\ zweiter ":ta""",,, 
• tdNIlikhem :\lltll'Jlecll' der Klliierllrhrn Ge~eludll\rt tier ~.turrort('bfT zu :\lo8kau. 
_______ IIII ... l).!!lIIIiOII...Il~n~d~K~a~rt~"~,.:....~.I~. _ geh Preis 2 l'hlr. 
VOll (}omstlucll Verfasser ist ferner erschienen: 
Tb. lIal'tig. Ueber deu Diinenbau am Meeresstrande 
und den Anbau der Salldschollen mit Holz. Berljn. J)uuk('r 
1111(\ Humblot. 1831. r, Ggr. 
Uebel' Vel"WanJlullg der polycotylen Pflun-
zCIl7.elle in Pilzgcbildc (Roth- und Weissftlule des Llob,.·~). 
ßcrlin. HfLlldu und Spencr'sche Buchhandlung 1893. S. 1 'l'ilf. 
Abbild. ~'2 Thlr. 
Die Adm'flügler Deut,chlands. (BiattIVC.l'l.'ll 
und Holzwespen.) Daselbst 1837. 8. 8 Taf. Abbild. S 'fHir. 
li"orstlich~ J nhre-tiberichte. Berlin. Poel'.:>tuer 
lH37~39. 8. 1 Kupfcrt. 4% Thlr. 
Voll.~tiindige Naturgeschichte der forstlichen 
CulturpilanZ6u Deutschlands. 4. 104 Knpfert. und HOlzschnitte. 
llcrlin. Foerr<t.llcr 1840 - 1851. 28 Th1r. 
---- Theorie der PfianzenbefhlChtung. 4. 1 Tt1.f. 
Stahlstich. Braunsehweig. Viewcg 1842. 1 /'~ Thlr. 
Beitdige zur Entwickelullgsgeschit'hte 




Leben der PflanzellZelle. 4. 2 Taf. Abbild. 
Dasclbst 1845. 1 V.: Thl!". 
- ~-- Bestß.ml und Wit.:kullg der explosiven BaullI-
woUt'. 8. 1 '['nf. Abbild. Hrnunsehwcig. Oehme und Miillcr 1 /"i.17. 
8 Ggr. 
Ycrglcicllende Ulltel'fluchungen über den Er-
trag der Rothbuchc. 4. Holzschnitte. Berlill. Foerstner 1851-
2 'l'hJt. 
Forstwirthschaftliche Controvertien (die Taxa-
tionssystcmo 1I. Cotta's und G. L. Jlnrt,ig's). 8. BrauJl-
~chwcig-. Vicweg 1853. 12 Ggr 
G. L. Hartig und Th. Hurtig forstliches COllver-
satiolls-Lexicoll.~. ßerlin. Nauck 1836. 5 Thlr. 
Lehrbuch für Jj .... örster. NeullteAufiage. Stutt-
gart. Cottu.. 1851. 4% Thlr. 
--- Lehrbuch für Jägel" Siebente Auflage. Da-
selbst 1852. 4 Tb/r. 
KubiktubelIen. Siebente .Aufla"e. Berlin. 
NicoJa.i. 1853. 21/~ Thl!". . 0 


